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Allgemeines. 


nt ut derjenige Zweig der Naturwijjenjchaft, welcher fih 
mit den äußeren, räumlichen Veränderungen der Körper bejchäftigt. 

Chemie ift derjenige Zweig Der Naturwifjenjchaft, welcher fich 
mit den inneren, jtofflichen Veränderungen dev Körper bejchäftigt. 
Der Teil, welcher die organischen Stoffe (ftammend aus dem Tier 
und Bilanzenreiche) behandelt, heißt organijche Ch; der Teil, 
welcher die umorgantichen (mineralifchen) Stoffe behandelt, heißt 
unorgantijiche oder anorganische Ch. 

Bhyiikatiiche Gigenichaften der Körper, insbejondere Der 
Mineralien find: Farbe, Ducchlichtigkeit, Glanz (Metall, Wachss, 
Fett Berlmutter-, Seiden-), Schmelzbarfeit, Schweißbarteit, Feitig: 
teit, Härte (Skala: Talf 1, Steinfalz 2, Kalkipat 3, Flußipat 4, 
Apatit 5, Feldipat 6, Quarz 7, Topas 8, Korund 9, Diamant 10), 
Slaftizität u. a. 

Shemiiche Sigenichajten der Körper lernen wir durch folgende 
Betrachtungen fennen: Die zufammengejegten Gejteine fünnen in 
ihre Beftandteile jo zerlegt werden, daß lebtere nicht wetter zerleg- 
bar find. Dieje einfachen, unzerlegbaren Stoffe heißen Urftoffe oder 
Elemente. Die Kraft, welche fie in dem Mineral zufammenhält, 
heist chemijche VBerwandtichaft, chem. Anziehungskraft, chem. Ver 
einigungsitreben, Affinität. Diefe Affinität ift zwijchen den Ele 
menten verjchteden groß. Sie zeigt fih am fräftigiten wirfjam, 
wenn die Elemente aus Verbindungen frei werden oder, wie man 
ñh ausdrückt, wenn fie fidh im Entitehungszuftande (in statu 
nascendi, im status nascens) befinden. Ste ift abhängig von 
Temperatur, Licht, Aggregatzuftand. Ein Element vermag ein 
weites aus einer Verbindung zu drängen, wenn feine Verwandt: 
ichaft zu einem dritten Element größer ift als die des zweiten zum 
dritten. Solh ein Vorgang heißt chemifcher Vorgang, chem. Brozeß 
oder chem. Reaftion (reagere entgegenwirken). Die Körper, Die 
auf einander chemisch einwirken (reagieren), heißen Agenzien oder 
Reagenzien. Die chemische Wirkung der Körper auf einander erfolgt 
oft jchon bei bloßer Berührung, oft bei Exrhigen, durch Licht, 
GStektrizität. 

Shentiiche Berbindung beißt eine Vereinigung mehrerer Körper 
zu einem neuen Körper, Der andere Eigenjchaften bejigt als feine 
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PBeitandteile, 3 V. Zinnober entiteht aus 
Unterschiede zwiichen a) chem. Berbindi 


Gemenge Miichung): 1.) Ber a) wird 


nicht. Betip.: Gebrannter Kalt und Wafjer Dl u "ole 
Grhitung aelöichten Kalt. Mifcht man Stifto und Sauerjtoif im 
Semwichtäverbältmis 77:23, jo erhält man aewöhnlihe Yurt und 
man beobachtet dabei feine Wärmeentwicelung. 2.) Bei ehen 


die Beftandteile ihrer charakteriitiichen Eigenichaften verluitig, 


b) nicht. 3.) Bei a) find die Beitandteile nicht mehr junnlich wam 


nehmbar, wohl aber bei b), mit dem bloßen Auge Mikroike ©) 
rudh, (Geidhmad. 4.) Bei a) laffen fidh die Beftandteil ht 
mechanischem Wege trennen, wohl aber bei b), Dm iltvieren 


Schmelzen, Abdampfen, Glühben. 5.) Bei a) vereinigen fid) die Ze 
itandteile itets in beitimmtem Gewictsverhältns, bei b) m emem 
beliebigen Gew. 

Der Hleinite Teil einer chemischen Verbindung beißt Meotefel 
(moles Maffe, moleeulum Mafjenteilchen), der Eleinjte Teil der m 
dieier Werbindung enthaltenen Elemente Atom (ruuos Teil, rum: 
unteilbar). Während das Molefel für fich fret bejtehen fann, tit 
dies beim Atom nicht der Fall. Die Atome aller Körper find von 
gleicher Form und Größe, aber von verjchiedene Schwer: Ab 
relatives Gewicht, bezogen auf Wajjerjtoff als Einheit, beigt Atom 
gewicht. 

Jedes Element beiteht aus Molefeln mit 2 gleichartigen 


Atomen. Die Elemente verbinden fid) nur nach be 
verbältnifien und zwar in der Weije, daß jedem Element eme be 
itimmte Gemwichtszabl (Berbindungs: oder Atomgewicht) zulommi 
Daher bat die Chemie folgende einfache Yeichenprache: Mit dem 
lm 


Anfangsbuchitaben der lateinijchen Namen der Elemente bezeichnet 


man 1.) das Element, 2.) ein Atom dejjelben, 3.) jem Berbindungs 
oder Atomgewicht. C toff bat das Atom 
gewicht 12. Die YZujamme Seid) bt die Ru 
Sammenjeßung einer Verbindung an, 3. B. H,O, Dos Seichen fü 
Waiter, aiebt an, 1.) dah Wafjer aus Wafferitoff (Hydrogenium 
und Saueritoff (Oxyrenium) bejteht; 2.) daß 2 Atome H und 
I Atom O Sich verbunden baben; 3.) daß Wajjer 2 Volumen 
(Raumteile) H und 1 Vol. O enthält; 4.) dağ die Verbindung 


itattgefunden bat im Gewichtsverhältus 2 : 16, da H | um 
0 16 iit. Eine chemiiche Gleichung Ddeuttt den chenden Brose 
an; A V. H,O H. + O drüdt aus: Wajjer ut (durd) den el, 


Strom) zerleat worden in 2 Gewichtsteile Wafferjtoff und 16 Gemt. 
Saueritoff. Hiernach finden wir auch die prozentijche Zulammen 


jeßung einer Verbindung, 3. VB. 2 + 16 Gt. Wajjer enthalten 
f t Lae n L 2,100 ( 
3 (emt. H; 100 Gewt. Wajjer enthalten folglich =s 11:9 


und daher 88,9 D O. 


Man kannte im Jahre 1868 63 Elemente, heute fennt man 
deren wohl S0 

Die Elemente bilden 3 Gruppen: 

l.) Nlichtmetalle (Metalloide): Bo, Br, ©, Cl, Fl, H, J, N, O, 


3: fen 
P, S, Si. 


I.) Qeichtmetalle, jpec. Gew. < 7: Al (2,5), Ba (1,9), Ca (1,6), 
K (0,8), Mg (1,7), Na (0,9), Sr (2,3). 
I) Schwermetalle, ipec. Gew. > 7: Ag (10,5), Au (19), Cu 


(9), Fe (7,7), Hg (13,6), Mn (8), Pb (11,4), Pt (21), 


Sn (7,2), Zn (7,8). 


i. Nihtmeialle. 


Nobienftant, Carbonium U 12. Schnell wachjende Krypto 
gamen, baumartige Farnfräuter und Schachtelhalme, wie fie jet nur 
in den Tropen vorlommen, lieferten uns die Steinkohle Aus 
Ntadelbölzern und Laubbäumen bildeten fich die Braunfoblen. 
Noch heute bildet fidh aus den im Sumpfe lebenden Pflanzen, be 
jonders den Torfmoojen und Tangen Der Torf. Anthracit 
(mineraliiche Koble) enthält bis 90 ®/, ©, Steinkohle 75—90 Die 


Braunftoble 60—75 ” Torf RI CAN "e Holz 50 9 


ut ur 


Durch Berfohlung der Steinkohle in bejonderen Ofen gewinnt 
man Sots (90 1. C); durch unvollitändige Verbrennung des Holzes 


in oblenmeilern gewinnt man Holzkohle (93 "/, C). "Reimer amorpher 
Kohlenstoff it Ruh, der durch unvolljtändige Verbrennung von Holz, 
Rott oder OL entitebt. Er wird benußt zur Buchdrucerjchwärze und 
Tuiche. Chinefiiche Tufche enthält als Hauptbejtandteil jehr feinen 
Yampenruß. 

Kwmitallinifcher Koblenitoff ift Der Graphit (Wajjerblei oder 
Reißbler); Eryitallifierter K. ift der Diamant (Hauptformen: "om 
bendodefaeder oder Rautenzwölfflächner, Pyramidenoftaeder oder 
Triafisoftaeder, 48-flächner oder Herafısoltaeder). 

Eigenjchaften: geichmad- und geruchlos, brennbar, verflüchtigt 
Goy nicht bei den höchiten Temperaturen, in allen Flüfitgkeiten un 
lösbar. Holsiachen werden durch Ankohlen vor Fäaulnis gejchüßt. 
Infolge der Borofität abjorbiert (absorbere verjchluden) Die organiche 
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Kohle Gafe und Dämpfe aus Der Luft, desal. Jarbitoffe, viechende 
Stoffe und Salze aus Flüfitgkeiten, 3. DB. friichgeglübte Dolzkohle 
wird durch Liegen an der Luft duch Einjaugen von Luft und 
Feuchtigkeit jehwerer und dient zur Desinfeftion von Kranfenjtuben; 
Rotwein läuft durch Friichgeglühte, pulveriftierte Dolzkohle farblos 


durch; Eau de Cologne, über Kohle filtriert, wird geruchlos. 


Verbindungen des Stoblenftoffes. 


Kohlenoryd, KRoblendunft, CO entjteht in Ofen mit ungenüigqen 
dem Luftzutritt, in schlecht ziehenden Ofen (Ofenklappen), über 
Ktohlenmeilern, über Ziegelöfen. Ein Kobhlenbecten, bededt mit an 
gefeuchtetem Kobhlengruß oder feuchter Erde, zeigt bald über der 
Bedecfung eine bläuliche Flamme. Bei den mit Kots geheizten Fül 
Gren jteht man über der oberiten glühenden Koblenjchicht eine blaue, 
(ecfende Flamme bei eingejchränftem Yuftzutritt. 

CO ift farb», geruch», gejchmaclos, brennbar, etwas leichter 
als Luft, giftig, fann das Atmen nicht unterhalten, verurjacht Kopf 
jchmerz, Bewußtlofigfeit, Tod. Der Betäubte muß fofort an die 
frifche Luft; Fünftliche Atmung wird bevgejtellt durch Emporziehen 
und Beugen der Arme, durch wiederholtes Zujammendrücen des 
Unterleibes. 

CO verbrennt durch Aufnahme von Sauerjtoff zu 

Ktohlendioryd, Koblenjäure, CO,, d. i. eine zweite Verbindung 
von C und O, welche aber Doppelt jo viel O enthält als die vorige 
Verbindung und deshalb Divxyd heißt. Ein Menjch atmet in 
24 Stunden etwa 1 kg Koblenfäure aus. Sie bildet fich ferner bei 
Faulms und Gäarung, in Wein- und Bierfellern, ftrömt in vulfa 
nischen Gegenden aus den Erdjpalten (Hundsgrotte bei Neapel, 
Lahnthal bei Ems, Burabrohl a. Rhein), findet fich im Quellwajfer, 
dem fie den erfriichenden Gejchmack verleiht (Sauerbrunnen, Selters). 
CO, entweicht unter Braufen, wenn man Kreide oder Marmor mit 
Waffer übergießt und Salzjäure binzufeßt. 

CO, ift 1'/mal jehwerer als Luft, bedeckt daher den Boden 
der Räume (Umgießen aus einem Cylinder in den andern), ift 
farblos, geruchlos, jchmeckt jäuerlich, färbt blaues Yachmuspapier 
rot (eg reagiert jauer), brennt nicht, unterhält die Verbrennung 
nicht, wird bei geringer Temperatur und ftarfem Druck flüffig, wird 
in Metallflafchen aus den Fabrifen veriandt, wird vom Waijer 
leicht abjorbiert; durch Anwendung jtärkeren Druces fann man in 
Waffer viel CO, hineinprejfen; e8 entweicht wieder beim Nachlafjen 


des Druckes unter Brauten (Öffnen der Champagner- und Selter- 
flaschen). 

CO, ift in geringer Menge (0,04 ®/,) jtets in der Luft vor 
handen; ein Gehalt von 3—4 ®/, wirkt eritictend, tötlich; daher die 
Rentilation der Räume, in denen viele Menjchen atmen und Gas 
flammen brennen. 

Mo bleibt die von Menjchen und Tieren ausgeatmete Kohlen 
iäure? Die Pilanzen atmen fie mittels ihrer Blätter ein, erleben 
fie unter Cimmwirkung des Sonnenlichtes, behalten den C und atmen 
den O aus. 


Erläuterungen. 


Orydation heit das Verbinden eines Körpers mit Saueritoff 
(Oxvzenium), die entitehende Verbindung heißt Oxyd. Viele Metalle 
erleiden fon bei gewöhnlicher Temperatur eine äußere Veränderung, 
indem fie 3. B. den metallischen Glanz verlieren (Eijen voftet). Die 
Oxydation ift eine Verbrennung mit oder ohne lammenerjcheinung, 
aber mit Wärmeerzeugung. Der Lebensprozeß Der Tiere. 

Neduktion oder Desorydation, der entgegengejegte Vorgang, 
beit das Abjcheiden eines Elementes (bejonders eines metallischen) 
aus feiner Verbindung mit Sauerftoff, (allgemeiner mit einem andern 
Elemente, 3. B. Chlor, Schwefel u. ol Der Lebensprozeß Der 
Pflanzen. 

Eine gewöhnliche Flamme bejtebt aus 3 Teilen: 1.) Der 
innere, dunkle Kern einer Kerzen oder Gasflamme bejtebt aus 
unverbrannten Gafen; diefe laffen Och mittels aebogener Glasröhre 
berausleiten und anzinden. 2.) Der leuchtende Mantel enthält C, 
welcher glüht und leuchtet und wegen ungenügenden ZutrittS von O 
noch nicht verbrennt; vorzugsweije der H verbrennt in dem Mantel, 
3.) Die äußere Hülle leuchtet wenig und bejteht aus verbrennendem C; 
bier bericht die größte Hige. 

Der Mantel jet an einer quer in die Flamme gehaltenen 
Rorzellanichale Ruf ab, die Hülle nicht. Ein quer durch die Flamme 
gehaltenes Drahtnet, ein dünner Platindraht erglübt in der Hülle 
am ftärkiten, im Kerne gar nicht. 

Die Pötrohrflamme bat 1.) einen inneren Teil, die Reduftions 
sone: die hier anwefenden unverbrannten Gafe juchen bei der hoben 
Temp. auf Kojten des erhißten Körpers zu verbrennen, entziehen ihm 
den O und reduzieren alfo; 2.) einen äußeren Teil, die Oxrydations- 


d D 


zone, wo vollitändige Verbrennung jtattfindet, weil fich in der Hige 
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der Körper mit dem O der Luft verbindet. Da auch dem Flammen 
ferne em Luftjtrom zugeführt wird, beginnt jchon hier die Wer 
brennung; auch der innere Teil der Flamme ift heiß; der Matindrabt 
glüht dort. Da diefem inneren Luftitrome der Außere entgegenfommt, 
geht die Verbrennung jchneller vor fich, eine größere Hige wird 
entwickelt, Der leuchtende Mantel fehlt. 


Wir untericheiden: 

1.) Verbrennung mit Glüherjcheinung: Petroleum, Leucht 
gas, Holz, d. f. Verbindungen zwilchen C und H, brennen, indem 
C fidh mit O au CO, und H mit O zu H,O vereinigt. 

2.) Verbrennung ohne Glühericheinung: Die C- und H 
baltigen Verbindungen der Nahrungsmittel werden durch das Atmen 
und durch den O-gehalt des Blutes umgewandelt. CO, und H,O 
werden durch Die Lungen ausgeatmet. ES tritt feine Hlühericheinung 
ein, wohl aber wird Wärme erzeugt; bauptjächlich Diefem chemischen 
Prozefje verdankt unfer Körper feine Wärme. 

3.) Eine Glühericheinung ohne Verbrennen jehen wir bei 
der eleftrifchen Glühlampe. Daß Hier feine Vereinigung mit O vor 
fich gebt, folgt daraus, daß der Innenraum der Glasbirne vor dem 
Gebrauche luftleer gemacht worden tft. 

Das Wefentliche des Verbrennungsprozeifes ift die chemische 
Vereinigung zweier Körper zu einem neuen Körper: das Glühen 
und die Wärmeentwiclung find begleitende Erjcheinungen. 


SFeuchigas. 


Sn England 1786 entdeckt, in London 1812 zur Straßen 
beleuchtung verwendet, in Berlin 1826. Leuchtgas wird durch 
troctene Dejtillation der Steinkohle dargeftellt. In den Gasanftalten 
wird diejelbe in geichlofjenen Gefäßen (Netorten) geglüht, Die Dämpfe 
werden durch Röhren geleitet, gereinigt, getrocknet. ` Au den Netorten 
bleibt Mats und Teer; aus leßterem werden Benzin, Anilin, Paraffin, 
Karboljäure, Asphalt gewonnen. 

Ein faltes Glas, über eine eine Gasflanıme gehalten, beichlägt, 
ein Zeichen, daß durch die Flamme Wafer entiteht und in dem 
verbrennenden Gafe Wafferjtoff enthalten ift. 

Ein Mefjer, in eine Gasflamme gehalten, berußt; folglich 
enthält das Gas C. Die Spiritusflamme dagegen leuchtet nicht: 
in ihr bevußt das Mefjer nicht, weil der Spiritus wenig C und 
viel H enthält, 
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Eine Papierdüte, unten angezündet, läßt durch ein Loch an 
der Spike ein brennbares Gas, Yeuchtgas, entweichen. 

Sägejpäne, in einem Brobiergläschen erhißt, entwiceln Leucht 
aas und Teer, Petroleum- und Ol-Lampen, Kerzen, bvennmendes 
Papier und Holz find Kleine Gasfabrifen. 

Durch das Erwärmen fteigt Koblemwajjerjtoff auf und brennt; 
die feiten Stoffe (Docht, Papier, Holz) glühen und liefern die 
Leuchtkraft. Hält man ein Stück Holzkohle in die Spiritusflanme, 
bis die Kohle alübt, jo leuchtet die Flamme mit weißem Lichte. 
Die Flamme erhält alfo ihre weißleuchtende Farbe durch die alühende 
Kohle. Die Yeuchtaasflamme wird nicht leuchtend gemacht, zugleich 
aber ihre Heizkraft erhöht, indem man die Yuftzufuhr jteigert. 
Bunfenicher Gasbrenner, 

Bringt man in einen mit Leuchtgas gefüllten Cylinder eine 
brennende Kerze, jo entzündet fich Das Gas an der Kerze und brennt 
mit leuchtender Flamme; die tiefer hineingetauchte Kerze exrlijcht. 

Yeuchtgas beiteht aus einem Gemisch von Gajen, verdankt jeine 
Yeuchtkvaft dem jchweren Rohlemwwajjeritoif C,H,, ift farblos, nicht 
atembar, viecht ftechend, unterhält die Verbrennung nicht. 

Leichter Kohlemwajleritoff CH. Sumpfgas genannt, weil 
ra fidh durch VBermodern von Pflanzen im Schlamme von Sümpfen 
und ftehenden Gemwäffern bildet und beim Mufrühren in Blafen 
aufiteigt, A. B. am Teufelsjfee (Müggelberge bei Berlin), wo man 
nur den Stock in den naffen Uferfand zu ftecken braucht, um das 
entweichende Gas anzlinden zu können; auf der Halbinjel Apjcheron 
brennen die Erdgasguellen feit langer Zeit; die ewigen und heiligen 
Feuer von Bafu. 

Grubengas genannt, weil es fich häufig in Kohlengruben 
entwickelt und dort, mit Luft gemtjcht, gefährliche exploftve Gas 
gemenge (jchlagende Wetter) bildet. Bor ihnen wird der Bergmann 
gewarnt Durch das Werpuffen der Gafe in der Davy’ichen 
Sicherheitslampe. Hier wird das brennende Gas durch das 
die Flamme umgebende Drahtnet jo abgekühlt, daß es außerhalb 
des Neges nicht mehr brennt, jondern unverbrannt entweicht. Jeder 
brennbare Körper benötigt nämlich zu feiner Entzündung und zum 
SFortbrennen eine beitimmte Temperatur. Nimmt man ihm diefe, 
jo muß er verlöfchen. Durch qute Wärmeleiter (Metalle) fann man 
einer Flamme die zum Brennen nötige Temperatur entziehen. Hält 
man 3. B. ein genügend dichtes Drahtneg in eine Flamme, jo er- 
icheint fie wie abgejchnitten. Das Vorhandenfein des Gafes ober- 


halb des Nebes mett man durch das Entzünden nach. Gafe, welche 
in das Neg der Sicherheitsiampe hineindringen, verbrennen inwendig; 
die Flamme fann aber wegen der Abkühlung durch das Neb nicht 
ducchichlagen. 

CH, ift farb- und geruchlos und brennt mit wenig leuchtender 
Flamme. 


Starborate. 


Verbindungen Der Kohlenjäure mit Metalloxyden, welche fennt 
lich find an dem lebhaften Aufbraujen beim Übergießen mit Salz 
fäure (vgl. ©. 6). Häufigite Kryftallform: das Nhomboeder. Sie 
fommen zahlreich in Der Natur vor, 3. B. Kalffpat Lu, 
Magnefit MgCO., Dolomit MgCO, + CaCO,, Malahit Uu, 
Gijenjpat FeCO,. Am verbreitetiten ift 

Calciumfarbonat oder fohlenjaurer Kalt. Vorfommen hera 
gonal als Kalkipat (Marmor, lithographiicher Schiefer, Kalktuff, 
Nogenitein), rhombijch als Aragonit (Sprudelitein, Exbjenftein), 
unfryftallinifch als Kalkjtein, Kreide, Tropfiten, Mergel, in den 
Schalen Der Mujcheln, der Eier, in Korallen, Perlen, Knochen. 

Der reine Kalkipat (Kalkitein) ift farblos, Durch Beimengung 
gewöhnlich grau oder gelb gefärbt; er wird in Kalföfen geglüht 
(Kalkbrennen), äußerlich dadurch wenig verändert, aber fait um die 
Hälfte leichter; er zerfällt in gebrannten Kalf (Hsfalt) und Kohlen 
jäure Cato, CaO + CO.. 

Der gebrannte Kalt it etwas löslich im Wafjer. Die Yöjung, 
das Kalkwaijer, ift jcharf, ühend, färbt votes Yackmuspapier blau. 
Bei Berührung mit Waffer zerfällt der gebr. K. unter bedeutender 
Erhigung in ein feines Pulver von gelöjchtem Kalf. CaO + H,O 
CaH,O,. 

Der gelächte Matt, Calciumbydrat, Galeiumbydroryd, CaH, O, 
nimmt aus der Luft begierig Kohlenjäure auf und verwandelt fidh 
Dabei in unlösliches Galciumfarbonat und Waffer. Deshalb ift 
Kalfmwaffer ein empfindliches Neagens auf Kohlenfäure. Steht flares 
Kaltıwafjer an der Luft, jo bildet fih eine zarte Haut CaCO.. Bläft 
man mittels einer Röhre feinen Atem in Kalkwafler, jo trübt es 
fich anfangs. VBerjegt man es mit CO, im Ueberjchuß, jo verichwindet 
die Trübung, indem fih Durch weitere Aufnahme von CO, jaurer 
fohlenjauver Kalt CaH,C,O, bildet, der in H,O löslich, it. 

Aus jener Trübung folat, daß gewöhnliche Luft, der Atem, 
Brunnenwajjer, Bier CO, enthalten. 
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Hartes Manier enthält Caleiumkarbonat in geringer Vinge 
agelöjt; letzteres läßt fich durch Kochen abjcheiden (Kefjelitein). In 
weichen Zanter Lon Dy Die Seife febr leicht und jchäumt deshalb 
fort: in hartem Waffer jcehaumt fie erft Domm, wenn feine Kalkjalze 
Durch Die Seife ausgefällt find. 

Der gelöjchte Kalt, mit Waffer zu zäbem Brei angerührt, 
dient als Mörtel: 

1.) Puftmörtel, d. i. Kalfbrei und Sand. Der Sand dient 
dazu, die Bildung großer "Mute beim Eintrocknen des Mörtels zu 
verhüten. Statt großer Niffe bilden fich viele Kleine, die Feitigfeit 
erleidet Dadurch) feine Einbuße. Der Mörtel wird feft, weil CaH,O, 
durch Aufnahme von CO, aus der Luft fich in feites CaCO, ver 
wandelt. Die ungeheure Feitigfeit des Mörtels an alten Gebäuden 
erklärt fich dadurch, daß fich durch jahrelange Einwirkung des tb 
falfs auf den Sand feites Calciumfilifat bildet. indem der Mörtel 
Ktohlenjäure aufnimmt und fich dadurch in fteinbarten fohlenfauren 
Kalt verwandelt, wird Wailer frei; daher werden friich gemauerte, 
icheinbar trockene Wände jo lange feucht, bis alles Calciumbhydrat 
des Mörtels jene Umwandlung durchgemacht bat. Bejchleunigung 
Diejes Brozefjes durch Verbrennen von Mots, 

2.) Waifermörtel oder bydraulifcher M. ift ein Gemenge von 
Kalk, Thon und Siltfaten (fiefelerdehaltigen Körpern). Auf Zujat 
von Waffer bildet Dt ein in Wafjer erhärtendes, unlösliches Calcium- 
filitat (Cement), 3. B. Half + Ziegelmehl. Gemente fommen nicht 
blos als fünftliche Gemenge vor, jondern auch in der Natur: als 
Buzzuolane (Buzzuoli bei Neapel), Trah (bei Andernach). 


Erklärungen. 


Beitillation (destillare bevabtropfen) heißt das Berdampfen 
einer Flüfftgkeit und das VBerdichten (Kondenftieren) der entitehenden 
Dämpfe in einer Vorlage. Das Broduft heißt Dejtillat. 

Trodene Beitillation heißt das Exhigen eines feiten Körpers 
bei Yurftabichluß und das Aufjfaugen Der dampfförmigen Zerfegungs- 
produkte in einer Vorlage. 

Schmelzen heißt der Mebergang aus dem feiten in den flüfjigen 
AUggregatzuitand. 

Sublimieren heißt der Uebergang aus dem feiten in den gas 
fürmigen Aggregatzuftand, ohne zu fchmelzen. Verflüchtigen, ver- 
dunjten, verdampfen, fieden, eritarren, gefrieren. 
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Berwitteruig beißt die Umwandlung Der Mineralien durch 
Einwirkung von Luft und Wajfer. 

VBerweinng ift ein SZerjehungsprozeß der organischen Stoffe, 
Sie werden durch Luft und Wafjer in die einfachiten unorganifchen 
Verbindungen (H,O, CO,, NH,) aufgelöjt. Es ift alfo ein Oxrydations 
prozeß; dabei entjtehen vor der vollitändigen Auflöfung zahlreiche 
C-haltige Zwifchenprodukfte, die fog. Dumusjubitanzen. 

ëüuliie ift ein BZerfeßungsprozeh Nehaltiger Stoffe, bei 
welchem übelviechende Stoffe entjtehen, die noch einer weiteren Ber 
jegung fähig find. 

Gärung ift ein Zerjeßungsprozeß Nehaltiger Stoffe, deffen 
Produkte zwar auch noch einer weiteren Zerfegung fähig find, aber 
nicht übel riechen. 

Bermodersuug it ein Zerjegungsprozeß Nehaltiger Stoffe bei 
bejehränttem Luftzutritt, unter Wafjer oder in der Erde. 

Die erwähnten 4 Zerjeßungsprozefje treten felten einzeln auf, 
Bedingung: Luft, Waffer, Temperatur von 4—40°, ein Körper, der 
die Zerjegung beginnt, D. i. ein Ferment (fermentare in Gärung 
bringen, fermentum Gärungsmittel): Schimmelpilze, Sefepilze, 
nfuforien. 

Um die Zerjeßung zu verhindern, ift nötig: 

a) Abjchluß der Luft zur Fernbaltung des O. 

b) Bejeitigung des Waflers durch) Dörren (Objt), Ausprefien (Ge 
müfe), Eintochen (Früchte), Berjesen mit Stoffen, Die das Wafer 
an Tt ziehen (Einjfalzen des Fleifches, Aufbewahren in Alkohol). 

c) Geringe Temperatur: Aufbewahren im Keller. 

d) Erhöhung der Temperatur, um die niederen Organismen zu 
töten. 

e) Antifeptiiche und fäulniswidrige Stoffe, "welche die niederen Or 
ganismen töten: Bejtreichen zoologischer Präparate mit Löfungen 
von Arjenift, Merfurichlorid. Konfervieren der tieriichen Haut 
(Serben) durch loug oder Gerbitoffe, des lettres Durch 
Näuchern, des Holzes durch Bejtreichen mit Teer, Ausjchwefeln 
dev Gefäße. 

Desinfeition ift das Reinigen der Luft, Kleider zc. von gefund 
beitswidrigen Stoffen (Krankheitserzeugern) mittels zerjtörender Stoffe: 
Chlor, Chlorfalf, Karboljäure, Löjungen von Kaltumpermanganat, 
Gijenvitriol, Zinkvitriol 2c. Bei Cholera: gejättigte Eifenvitriol 
löjung (1 Eimer) mit Karboljäure (1 Tajfe). 


Einteilung der denten Verbindungen. 


1.) Säuren, d. f. Wajferjtoffverbindungen, deren H ganz oder 
teilweife Durch ein Metall erjegt werden fann unter Bildung von 
Salzen; fie jchmecten jauer und färben blaues Pacdlmuspapier rot, 
3. B. Koblenfäure H,CO,, Salpeterjäure HNO,, Salzsäure HUL x. 

| Baien find Verbindungen eines Metalles mit H und O, 
Ze (augenhaft und färben votes Ladmuspapier blau, 3. V. 
Saleiumbydroryd CaH,O,, Kalilauge KHO, Natronlauge NaHO, 
überhaupt Die Metallbydrate. 

Die Doten heißen auch Alkalien, weil die allalifche: oder Laugen 
hafte Reaktion einigen Verbindungen des Kaliums in jtärkjtem Maße 
eigen ift. 

Hydrate heien Verbindungen nach dem Vorbilde (Typus) 
Maier. Wird die Hälfte feines Waiferitoffes durch ein Metalloxyd 
eriett, To erhält man die Metallhydrate oder Hydroryde, 3. H, 
10 wall!) Wird die Hälfte feines Waiferjtoffes durch ein 
Metalloidvorvd erießt, fo erhält man die Säurehydrate oder Säuren, 
9. WO = HNO.. 


Die Hudroryde beißen Bajen, weil fie gewijjermaßen Die 


Grundlage, die Bafis für die Entjtehung eines Salzes bilden. Bajen 
heben die Wirkung von Säuren auf (Neutralijation), indem fie fich 
mit ihnen zu einem Salze vereinigen. 

3.) Angydride (früher wafjerfreie Säuren und Bajen genannt, 
üvvðgos wajjerlos) jind Körper, welde übrig bleiben, wenn aus 
sinem oder mehreren Molefeln einer Säure oder einer Joana der 
aefamte typifche H mit dem zur MWafferbildung erforderlichen O 
gana oder teilweife austritt, 3. B. CO, Kohlendioryd oder Kohlen 
iäureanhydrid, SO, Schwefeltrioryd oder Schwefelfäureandydrid u. a. 

t) Salze find Verbindungen einer Bafig und einer Säure, 

B. CaCO, fohlenjaurer Ralf, Na,SO, Natriumiulfat u. a. 

Radimus, abaefürzt aus lacca musci, ift der blaue tie) 
der Packmusflechte, welche an den Küften der Nordee, des atl. Oceans 
und des Mittelmeeres mëcht, bleich ausfieht und wurmförmige lite 
trägt. Lachmuspapier ift mit blauem Sactmusfarbitoff Durchtränftes 
Löjchpapier. ES wird durch eine Säure gevötet, während es nad) 
der Nötung ebenjo leicht durch Allalien blau gefärbt wird. Das 
Alkali verbindet fich nämlich mit der Säure zu einem Salze und 
Salzlöjungen verhalten fich gegen Yaclmusfarbitoff neutral, 


14 
Sauterftoff, Oxveenmm O = 16. 


Entdedt 1774, beträgt etwa "/, der atmosphärischen Luft 
(©. 4), aber */, der flüffigen Luft, fommt außerdem in zahlreichen 
Verbindungen vor und macht etwa '/, des Gewichts der ganzen 
Erde aus. 

Kennzeichnende Berjuche: 1.) Note Queckiilberaiche Herd, 
in einem SBrobierglaje erbigt, färbt fich dunfel und zerfällt. He 
fegt fich in jptegelnden Tröpfchen an der Slaswand ab; der ent 
weichende O wird dadurch nachgewiejen, daß in ihm ein alimmender 
Span, der alimmende Docht eines eben ausgelöfchten Yichtes jofort 
bell aufflammt. 

2.) Braunjtein MnO, wird in jchmiedeeifernen Gefäßen geglübt. 


3MnO, = Mn,0, + 20. 
3.) Kaltumchlovat zerfällt durch Erhigen in O und Kalium 
hlorid. KCIO, = KOIL + 30. Man mengt KCIO, mit pulveri 


jtertem MnO, in einer Netorte in gleichen Mengen; MnO, wirft 
nicht hemifdh, jondern bleibt unverändert, erleichtert Durch Verviel 
jältigung der Berührungspuntte die Gasentwiclung und verhindert 
die Bildung einer Motte, 

t.) Brennender Schwefel verbrennt in O mit jchön blauem 
Lichte, 

5.) Brennender Phosphor (in einem eijernen Löffelchen) ver 
brennt mit jonnenähnlicher, bhellleuchtender Flamme. 

6.) Ein Eijendraht, eine jtählerne Uhrfeder, an der Spite mit 
alimmendem Bunder (Feuerichwamm) verjeben, verbrennt in O unter 
Ssunfenjprühen zu Eifenoxyd. 

7.) Magneftumband verbrennt in O mit blendend weißem Lichte. 

Sauerjtoff wird durch die Pflanzen gebildet, welche ihn im 
Sonnenlichte an den grünen Teilen ausatmen. Einrichtung der 
Lampen und Ofen. Die brennenden Körper nehmen den O aus der 
zujtrömenden Luft auf (S. 7). Auch Milch, Wein, Bier u. a. nehmen 
leicht O aus der Luft auf; fie werden, in offenen Gefäßen einige 
Zeit ftehend, jauer. Beim Verbrennen des S in O bildet fich die 


jtechend viechende jchwefelige Säure S + 0, = SU. Schüttelt man 
das Glas mit Waffer, jo jchmect das Waffer jäuerlich: es iit das 
Hydrat der Säure. ©. 6 lernten wir die Bildung Der Kohlen 


jäure fennen. Von Deier Eigenfchaft, mit den Elementen Säuren 
zu bilden, hat O den Namen Säureerzeuger, Säurebildner, Oxygenium. 
grüher nahm man ivrtümlicherweije an, dağ alles Saure O enthalte, 


Saueritoff ijt ein farb-, geruch- und geichmacdlojes Gas, etwas 
schwerer als Luft (mer, Gew. 1,108), atembar, nicht brennbar. An 
aezündete Körper verbrennen m O unter wett jtärferer Lidt- und 
Würmeentwiclung als in der Luft. O wird bei 130° unter 
einem Drud von 273 Atmojphären flüfftg 
Ozon, Aktiver Sauerjtoff O, (ofen riechen), entdeckt 1840, ift 
ne bejondere, eigentümlich viechende, ftare oxydierende Form deg 
aueritoffes. ES verbindet fich diveft mit andern Körpern, während 
vöhnlicher Saueritoff unter aleichen Umständen femen Einflu 
auf fie ausübt, Es findet fidh in geringer Menge in Der atmo 
\phäriichen Yuft, beionders in der Seeluft. (E8 bildet fidh beim 

Durchichlagen des el. Aunfens durch die Luft, beim Ausitwömen Der 
El. aus Spigen, bei der Bflanzenatmung (Rajenbleiche). 

Man gebraucht jet Ozon A V. in der Bianofortefabrifation, 
um Reionanzbolz altern zu machen (vermutlich werden die im Holze 
enthaltenen are chemtich verändert). Die bleichende Gigenichaft 
benußgt man bei der Darjtellung bejonders reiner Produkte: Bienen 
moche, Dertrin, Stärfe u. a. ` An Schlejien fängt man an, die 
Haienbleiche durch die Osonbleiche im Haufe zu erjegen (jchneller, 
unabhängig von Wieje und Jahreszeit). 


28allerftoff, Hydrogenium H l. 


Gntdect im 16. Jabrh., bildet einen Bejtandteil von Wajfer 
(S. 4) und von fait allen Tier: und Pilanzenitoffen. 

Daritellung durch UNebergieğen von Zinkftücen mit Waffer 
und einer Säure. Zn + H,SO, ZnSO, + H.. 


Sinkjulfat um in Schwefelfäure unlöslich und Hindert den 


l 
weiteren Zutritt der Säure zum Metall; deshalb muß die Säure 
mit Mailer verdünnt werden, um das Sulfat aufzulöfen. 

Aug der Entwiclungsflaihe durch eme Spike austretend, 
verbrennt das Gas mit bläulicher Flamme. 
einen mit 
H gefüllten Cylinder, jo entzündet fich das Gas an der Mündung 


Führt man von unten ber eine brennende Kerze i 


des Eulinderd. Tiefer in die Röhre eingeführt, erlifcht die Kerze, 
entzündet fidh aber wieder beim Herausziehen an der Waileritoff 
flamme 

Eine Glasalocde, über die H-flamme gehalten, bejchlägt von 
innen: bald fließen Wajjertropfen an der Glocenwand herab. H 
verbrennt durch Bereinigung mit dem O der Luft zu Wajjer. 


Jede Mifchung von H und Luft ift ein explofives Gemenge. 
Wenn man folglich den zuexjt entwickelten, noch mit Luft gemifchten 
H in einem Cylinder auffängt und an eine Flamme bringt, jo ver 
pufft er. Daher muß man bei Verfuchen mit H jtets exit prüfen, 
ob er rein ift. Die VBerpuffung fteigert fich zur gefährlichen Ex 
plojion, wenn H und O in dem Verhältnis gemifcht werden, in 
welchem fie fih zu H,O verbinden (2 Raumteile H und 1 R. 0). 
Eine jolhe Mifchung heißt Knallgas. Seine Explofion ift in 
Gefäğen gefährlich, in Seifenblafen ungefährlich. Ber der Ainallgas 
verbrennung entiteht die qrößte Aätbe, welche man auf chemischen 
Wege überhaupt hervorbringen fann. Zur Vermeidung Der Gefahr 
bedient man fich des Dantiell’i hen Hahnes: 2 Fonzentrifche 
Röhren mit je 1 ohne: durch Die innere wird O, durch Die äußere 
H geleitet. Durch Regulierung beider Hähne werden die Gafe im 
Volumenverhältnis 1:2 gemischt. Solche Vorrichtung, wo der O 
mitten in die brennende H-flamme geleitet wird, beißt Kuallgas 
gebläfe. Durch Den O wird die Flamme kleiner, weniger leuchtend, 
aber ungleich heißer (etwa 6000" C). Kijendvaht oder Uhrfedern 
verbrennen darin unter lebhaften Kunfeniprühen. Früher für un 
jchmelzbar gehaltene Körper jchmelzen darin; unjchmelzbare Körper 
wie Kalt, Porzellan, Magnejta werden mweißglühend und leuchten 
mit eben Lichte (Drummond’sches Kalklicht),. Benußt zum 
Schmelzen von Pt, zur Erzeugung des Signallichtes auf Mecht 
tiirmen, zur Een von Objekten unterm Mikrojtop. 

Der galvanische Strom zevjegt Waffer in H und O; die eine 
Röhre des Zerjegungsapparates enthält doppelt joviel Gas als die 
andere (S. 4). 

Eigenichaften: farb», geruch-, gejchmacklos; in Wajfer un 
löslich, deshalb über Waffer leche Medie unterhält die 
Verbrennung nicht; 14'/,mal leichter als Luft, jpec. Gew. 0,069, 
der leichteite Körper; deshalb wird H als Einheit bei der Beitimmung 
des Tuer, Gew. gasförmiger Körper gewählt. Das jpec. Gew. Der 
Gaje ift zugleich ihr VBerbindungs: und ihr Atomgewicht (©. 4). 
1 Xiter H wiegt 0,0898 g; das fp. Gew. des O ift 16, N 14 
Wafjerdampf 9. 
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Stickftoff, Nitrogenium N 14. 


Entdect 1777, beträgt */, der atm. Luft (©. 4), aber '/, der 
Hlüjjigen Luft, fommt vor in der organijchen Natur, bejonders im 
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Tierreiche; bildet einen Beitandteil des Salpeters (nitrum) und heit 
deshalb Salpetererzeuger. 

Darftellung: Man verbrennt Phosphor unter einer über 
Waffer abgeiperrten Glode. Der vorhandene O wird vollfommen 
verzehrt. Bald jenken fih in der Glocde die weißen Nebel von 
Bhosphorjäure und Löjen fih im Wafler auf. 

Gigenjhaften: N ift ein farb», geruch», gejchmacklojes Gas, 
leichter als atm. Luft (fp. Gew. 0,96), wird flüffig bei — 146 ° unter 
einem Druck von 32 Atmofphären;. nicht brennbar, nicht atembar. 

Verbindungen: An der Atmofphäre bilden N und O nur 
ein Gemenge, aber fie gehen auch chemische Verbindungen ein: 

N.O Stickitoffmonoryd, welches als Lachgas in der Medizin 
zur Betäubung vor Operationen verwendet wird. 

NO oder NL, Sticjtoffdioryd, N,O, St.strioryd, NO, (N,O,) 
St.-tetroryd und N.O, St.-pentoryd. Lebteres ift das Anhydrid 
der Salpeterfäure: AAL, + H,O 2HNO,. 

Salpeter, ein Salz Der HNO,, bildet fich an Orten, wo Dung- 
jtoffe, tierifche Niückitände u. dergl. vermodern; dort überzieht fich 
Die Mauer häufig mit einer weißen Schicht aus feinen Kuyjtallen, 
welche einen jalzigen Gejchmad Haben. Sal petrae eig. Steinjalz, 
weil das Salz als Beichlag Der Wände in vulfanifchen und Kalf- 
iteinhöhlen vorfommt. ES mtttert in heißen Gegenden (Ungarn, 
Ditindien) in nadelförmigen KRuyftallen aus dem Boden. Auch fünjts 
lich wird Salpeter in den Salpeterplantagen (Ungarn, Schweden) 
erzeugt: Man mengt Erde mit tierifchen Abfällen und Kalf, über- 
gießt diefje Haufen öfters mit Jauche, läßt fie austrodnen, fragt 
die 5—8 em dide Rinde der Oberfläche ab (d. L CaN,O,) und 
bildet diejes Galeiumnitrat (Kalkjalpeter, aus dem auch die weißen 
Auswitterungen der Stallmauern bejtehen) nun weiter um. 

Die Wüfte Atacama (CHili) hat ein 120 Meilen langes und 
2 MU. breites Lager von 40—80 cm Mächtigkeit Chili- oder Natron- 
jalpeter (NaNO,), von dem 5 Mill. Centner jährlich bergmännijch 
gewonnen werden. 3n Smdien findet man den Stalifalpeter KNO,. 
Da die Pflanzen aus den Salpeterjalzen ihren Bedarf an N beziehen, 
jo find lettere wichtige Düngemittel. Sind die Salpeterjalze im 
Trinfiwafjer aufgelöjt, jo machen fie e5 ungejund wegen ihres Nege- 
haltes. Sie werden zum Aufbewahren und KRotfärben von Fletjch- 
waren benußf. 

Erhigt man in einer Porzellanfchale Salpeter und hält in ihn 


ein Solzjtäbchen oder ftreut Schwefelblumen auf ihn, jo entzünden 
2 


fich beide und verbrennen wie in O. blu: Salpeter giebt an 


leicht oxydierbare Körper O ab. 


Schiejzpulver 75 %/, Ralifalpeter + 120%, S + 13 /, C. 


0 0 
Ntatronjalpeter ift bygrojfopiich, deshalb zur Bulverbereitung un 
brauchbar. Berthold Schwarz 1350 als Erfinder genannt. Beim 
Verbrennen bilden fich Gafe, befonders CO, und N, welche einen 
mebhrtaujfendfachen Raum einnehmen wollen und deshalb große Kraft 
baben. Der Pulverrauch ift Schwefellalium K,S. 

Spreugöl oder Nitroglycerin entjteht durch Mifchen von 
Glycerin mit Salpeterfäure und Schwefelfäure, ijt eine ölige Aliifig 
feit, welche bei Erwärmung oder Stoß explodiert. An feinen Sand 
(nfuforienfand) gebunden, giebt fie Dynamit, Wenn man Baum 
wolle mit Salpeterfäure und Schmwefelfäure tränft, ausmwäjcht und 
trocknet, jo erhält man Schiejzbammmwole, Dynamit, Nitroglycerin 
wirken 12 mal, Schießbaummwolle 5mal fo "of als Schteßpulver. 

Die Snlpeterjänre wird dargejtellt Durch Exhigen von Kali 
falpeter mit Schwefelfäure; das entweichende, jtechend viechende 
Gas wird in einer Borlage bejtändig abgekühlt und verdichtet fih 
zu Galpeterfäure. KNO, + H,SO, KHSO, (faures Kalium 
julfat) + HNO,. 

Sie ift eine der jtärkiten Säuren, böchjitägend: 1 Tropfen, 
einem Glaje Waffer zugejegt, bewirkt, daß die Flüffigfeit jouer 
reagiert. Schwach blau gefärbtes Wajffer, verjegt mit einigen Tropfen 
HNO, und erwärmt, wird farblos. Kupferitecher pen mit HNO, 
die Kupferplatten. Sie raucht an Der Luft, fiedet bei 86°, erftarrt 
bet — 49, wird vom Lichte unter Annahme einer gelben Farbe 
zerjeßt in H,O und N,O,, jpec. Gew. 1,52, färbt die Haut qelb, 
zerjtört organische Stoffe. Einige Tropfen HNO,, erwärmt, 
entwiceln bei ihrer Eimmwirktung auf Kupfer ein farblojes Gas: 
2HNO, 2NO + H,O + O, Diejes Sticjtoffdioryd geht in 
Berührung mit Luft durch Aufnahme von O über in vote Dämpfe 
von Gt.-tetroryd NO,. 

Weike Wollenfäden, Federkiele, Holz und dergl., mit verdünnter 
HNO, benegt und im Wafjerbade erhitt, färben fich gelb beim Ein 
tronen der Flüffigkeit. 

Die Salze der Salpeterfäure heigen Nitrate. Werdünnte 
Salpeterjäure (ner, Gew. 1,30) beißt Scheidewaifer, weil fie Ag 
und Cu, nicht aber Au und Pt Ion, folglich diefe von jenen aus 
Legierungen jcheidet, 
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Höllenjtein, Silbernitrat AgNO,, dient als mittel in der 
Medizin, wird durch Licht oder organische Stoffe zerfegt in HNO, 
und fein verteiltes, deshalb fchwarz ericheinendes Silber. Auf 
diefem Worgange beruht die Bedeutung leicht zerjeglicher Silberjalze 
für die Photographie. 

Königswaijer ift eine Mijchung von HNO, und HCI im Ver 
bältnis 1:3; fie löft fogar Gold, den König der Metalle, auf. 
Das YHunmoniat NH,, ein Bejtandteil des Salmials oder 
Shlovammoniums NH. UL Sal ammoniacum wurde früher in der 
Proving Ammonium (Egypten) gewonnen aus den VBerbremmumngs: 
produften des dort als Heizmittel gebrauchten Kamelmijtes, welche 
jich in den Schorniteinen abjegten und nur durch Sublimation qe- 
reinigt zu werden brauchten. 

U. entjteht, wenn organifche, Stiefitoffhaltige Körper fich durch) 
Fäulnis zerfeßen; von ihm rührt der ftechende Geruch in Biebitällen 
und bei Dunajtätten her. set wird U. dargeitellt aus den 
Ntebenproduften der Gasbereitung Wir Dellen e5 dar, indem wir 
gelöfchten Kalk, Salmiat und Waffer in einem Neagensglaje er- 
wärmen: CaH,O, + 2NH,CI = CaCl, + 2NH, + H,O. 

Das Gas, in eine farblofe Flamme geleitet, färbt die Flamme 
ichmußig gelb; es brennt nicht in gewöhnlicher Luft, wohl aber in 
reinem O. Es reagiert alfaliih. Es wird jtart vom Waffer 
abjorbiert: Fängt man X. in einer mit der Öffnung nah unten 
gerichteten Nlajche auf, verjchließgt die Flache mittels eines Gummi 
pfvopfens mit an der Spibe zugefchmolzenem Glasrohr, ect Die 
Spite in lackmusgerötetes Waffer und bricht fie ab, jo dringt Das 
Waffer, indem es NH, abjorbiert, jpringbrunnenartig in die Flafche 
ein und färbt fich gleichzeitig aus rot in blau. 

Nähert man einen mit HCI befeuchteten Glasitab dem A., fo 
entjtehen weiße Nebel von Salmial. NH, + HCI — NHL. 

Der galvanische Strom zerlegt das Ammoniafgas in N und H. 
Die Wafferitoffröhre enthält 3mal fo viel Gas als die Stielitoffröhre. 

Die freien Gafe N und H vereinigen fih nicht. Bringen wir 
fie aber im Nugenblicle des Entjtehens mit einander in Berührung, 
jo vereinigen fie fidh. Erhigt man 3. VB. Eijenpulver und Salpeter, 
io entweicht N; ferner Eifenpulver und Zitat, fo entweicht H; 
ferner Eijenpulver, Apfali und Salpeter, fo entweicht NH,. 

M. ift farblos, von jtechendem Geruch, eine Jona, leichter als 
Luft (ip. ©. 0,59), leicht löslich” in Wafjer (1 1 H,O fann 1000 
| NH, abjorbieren). Die wäfjerige Yöfung heist Salmiafgeift, Hp 


HA 
EI 


I) 


ammoniaf oder W.-flüffigkeit. NH, -+ H,O = (NH,) HO. Sie dient 
zum Ginreiben der Haut nach Tnfektenftichen; vermischt mit dem 
gleichen Volumen Terpentinöl, als vorzügliches Reinigungsmittel zur 
Entfernung von Fettflecken aus Kleiwungsitücken. 
Durch Addition von U. und einer Säure entitehen die A.-falze, 
3. B. NH, + HOI = (NH,) Cl Ehlorammonium. 
NH, + HNO, (NH,) NO, Ammoniumnitvat. 
2NH, + Ha, = (NH,), SO, Ammontmjulfat. 
Glementgruppen wie NH,, d. i. Ammonium, welche fidh wie 
ein Clement verhalten, nennt man zufammengejegte Grumnditoffe 
(zufammengejeßte Raditale). 


Verbindungsgefeße. 


1. Die Atome der Elemente vereinigen fich zu Molefeln der 
jelben Verbindungen jtets in demfelben Zahlenverhältnis, 3. V. H 
und O ergeben Wafjer im Berhältnis 2:1. 

Anmerkung: Häufig bilden 2 Elemente in verjchiedenen Atom 
verhältnifjen verjchiedene Verbindungen, 3. B. CO, CO,. 

2. Geje von der Erhaltung der Quantität der Materie: Bei 
einer chemischen Verbindung oder Trennung erleidet das Gewicht 
der Körper feine Veränderung (das Gew. eines zujammengejeten 
Körpers ift gleich Der Summe der Gewichte feiner Bejtandteile), 
A B. 2 Gemichtsteile H + 16 Gew. O 18 Gew. H,O. 

3. Die Elemente vereinigen fih in fonjtanten Gewichtsverhält 
niffen, 3. B. H und O vereinigen fich zu H,O in dem Gew.,verhält 
nig 2:16 (Ò. i. eine Folgerung vom (eeh 1, indem man für Die 
Atome die Atomgewichte fegt). 

4. Die gasförmigen Elemente vereinigen fich nach einfachen 
Naumverhältniffen und zwar verbinden fih mehrere gleiche Raum- 
teile verjchiedener Gafe fo, daß die Verbindung immer nur 2 Raum 
teile (Volumen) einnimmt. 2 Vol. H und 1 Bol. O vereinigen fich 
zu 2 Vol. Wafferdampf; es findet alfo eine Verdichtung Der 3 Bol. 
Gas auf 2 Bol. jtatt. Desgl. 3 Vol. H + 1 Bol. N = 2 Vol. NH,. 


Schwefel, Sulfur 5 = 32. 


Vorfommen: 1. dimorph, Dh er fryftallifiert in 2 ver- 
fchtedenen Kuyitalliyftemen: a) vhombiiches Syftem: Oftaeder, 3. B. 


in Sizilien; b) monoflines Syftem: Prismen (Säulen), nadelförmig 
in vulfanischen Gegenden. 
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2, amorph: im Handel als Stangenjchwefel, an den Streich 
bölzern unter den Bhosphorköpfchen. 

3. in Schwefelerzen: Glanze (Bleiglanz PhS), Kiefe (Eifenfies 
PeS,), Blenden (Zinfblende ZnS.) 

Gewinnung: Schwefelhaltige Gefteine werden in eijernen 
Keffeln erhißt; der gejchmolzene S wird über den zu Boden finfen 
den Gejteinen abgejchöpft. 

Gigenfchaften: (per, Gew. 2, Härte 2,5, fchmilzt bei 
111 p zu einer dünnen, gelben Mafje, wird zwiichen 200—250 ° 
dunkel und zähflüfftg (Gefäß umlehren!); darüber hinaus erhigt, wird 
er dinnfliiitg und fiedet bei 450% Seine braunroten Dämpfe 
jegen an den falten Gefäßmwänden ein aelbes Pulver, Schwefel: 
blumen, an. S jublimiert, Exrhigt man Schwefelblumen und gießt 
den flüfftg werdenden S in feuchte, hölzerne Röhren, fo erhält man 
den gelben Stangenjchwefel. Gießt man flüffigen S in Dünnem 
Strable in faltes Wafer, fo erhält man eine braune, fnetbare, 
elajtiiche, amorphe Maffe, welche fich allmählich wieder in gelben S 
umwandelt. S ift unlöslich in H,O, Leicht löslich in Schwefelfohlen 
Doft OS,; aus der Löfumg fryftallifiert S bei langfamer Berdunftung 
des CS, in rhombiichen Kuyjtallen. 

Eine mit Wolle geriebene Stange wird negativ elektrisch, 
S ift ein eleftrifcher Nichtleiter. S Fniftert in Der warmen Hand, 
da er als fchlechter Wärmeleiter an der Oberfläche Sprünge befommt. 

Erhigt man S in einem Probierglafe bis zum Kochen und 
hält in den Dampf dünnes Cusblech, fo bildet fich unter Glüh 
ericheinung Schwarzes, leicht zerbröcliges Schwefelfupfer CuS. 

Miicht man Eifenfeilfpäne und Schwefelblumen (7:4), fo 
ergiebt fich ein arünfchwarzes Pulver; im Neagensglaje erwärmt, 
glüht die Maffe plöglih auf und es entiteht broncefarbiges 
Schwefeleifen Fes. Hg + S HgS Shwefelquedfilber oder 
Zinnober, ein roter Narbitoff. 

S beit eine große Affinität zu den Elementen. Er verbrennt 
mit bläulicher Flamme zu Schwefligfäure-Anhydrid oder 

Schwejeldioryd SO,. Diejes Gas viecht ftechend, reizt zum 
Dujten, färbt blaues Yachmuspapier rot, unterhält die Verbrennung 
nicht (Schornteinbrände werden gelöfcht durch Verbrennen von S 
auf dem Gerde), ift nicht atembar (die Bienenjtöce werden tot- 
geichwefelt), wird gebraucht zum Desinfizieren von Räumen und 
Kleidern nach anitectenden Krankheiten, zum HZerjtören der Bilzteime 


(Weinfäjfer, Emmachegläjer werden ausgejchwefelt), zum Bleichen 
der Strohhlite, Seide und Wolle, dev Objt- und Rotweinflecte. 

Bringt man eime rote Rofe mit brennendem Schwefel unter 
eine Slode, jo wird fie bleich. Taucht man die gebleichte Blume in 
verdünnte Schwefelfäure, jo erjcheint die Farbe wieder. SO, ver- 
einigt "ch nämlich mit den organischen Farbitoffen zu chemifchen 
Derbindungen, wird aber von H,SO,, der jtärferen Säure, verdrängt. 
Huch durch bloßes Stehen an der Luft wird die Rofe wieder rot. 

SO, wird vom Waffer Dorf abjorbiert. Wir erhalten jo das 
Hydrat der fchwefeligen Säure, welches beim Abdampfen wieder 
in SO, und H,O zerfällt. Die jchwefelige Säure H,SO, ift eine 
ihwache Säure; ihre Salze heißen Sulfite und find in H,O jchwer 
oder nicht löslich (ausgenommen K,S, Na,S); fie fommen in dem 
Auswurf der Bulfane vor. 

Sulfide heißen die Schwefelmetalle, 3. B. CuS Kupferjulfid. 

Sulfate heißen die Salze der Schwefeljänre. 

H,SO, jaugt beim Stehen an der Luft O auf und verwandelt 
fich dadurch in H,SO,, d. i. Schwefelfäure, deren Anhydrid SO, 
Schwefeltrioryd ift. 

m Großen wird H,SO, Dargejtellt in Bleifammern, in 
welchen Salpeterjäure aufgeftellt ift und in welche SO,, Wajjerdampf 
und Luft hineingeleitet wird. SO, -+ 2HNO, = H,SO, + 2N0,; 
3N0, + H,O = 2HNO, + NO (©. 18); 2NO + 20 = 2N0,. 
ndem die Gafe abwechjelnd auf einander einwirken, geht von der 
Salpeterfäure nichts verloren. 

Die jo zuerjt (1750) in England hergeitellte Säure beipt auch 
wohl Engliihe Sch. oder fury Schwefelfäure. Sie ift eine farb- 
und geruchloje, ölige, dicke, Abende Flüffigfeit vom fpec. Gew. 1,85, 
jiedet bei 338%, erftarrt bei 0° zu farblofen Prismen, ift hygro- 
jfopifch, d. H. fie nimmt begierig H,O auf und dient deshalb zum 
Trocdnen von (Balen und abgejchlofjenen Räumen. 

Ein offenes Becherglas mit H,SO,, auf einer Wage tariert, 
zeigt bald eine Gewichtszunahme. Benebt man eine Thermometer: 
fugel mit H,SO,, fo zeigt fich bald eine Temperaturerhöhung. 
Miicht man 4 Teile Säure und 1 Teil Schnee, fo erhöht fich die 
Temp. um 100% mifcht man dagegen 1 Teil Säure und 4 Teile 
Schnee, jo erniedrigt fich die Temp. um 20° (Kältemifchung). Beim 
Mijen von Säure und Wafjer muß man H,SO, in H,O gießen. 
Gießt man H,O in H,SO,, jo tritt ein gefährliches Sprigen ein, 
ev. eine Explofion, weil viel Säure wenig Waijer bis über die 


Siedetemp. erbißt. Die beim Vermifchen ftattfindende Kontraktion 
ijt mittels graduierter Nöhre zu beobachten. 50 Vol. Zanter + 
50 Bol. Säure 97 Bol. Miichung. Stückchen von Gohl, 
Papier, Leinwand, Leder, HYucder, in H,SO, gehalten, werden 
schwarz. Die Säure nimmt nämlich den organischen Stoffen den 
H und O, weshalb nur eine Creiche Majje zurlickbleibt. 

Die raubende SH., Nordhäufjer Sch. oder Vitriolöl 
erhält man durch Einleiten von Schwefeltrioryd in englijche Sch.: 
H,SO, + SO,. Sie vaucht, weil fich jon bei gewöhnlicher Temp. 
das Trioryd verflüchtigt; jein farblojer, unfichtbarer Dampf bildet 
mit der atmosphärischen Feuchtigkeit H,SO,. Die entjtehende Säure 
ijt bei gewöhnlicher Temp. nicht flüchtig und verdichtet fih daher 
in der Luft zu flüifiger Säure in Form von Nebeln. 

Weil H,SO, die Metalle angreift, Metalloryde auflöft, benutzt 
man fie zum Busen der Metalle, namentlich von Kupfer und 
Meifing, unter dem Namen Kupferwaiier, D. i. verdünntes Bitrtolöl. 

H,SO, ift eine der stärfiten Säuren, d. bh. fie zerfegt die Salze 
der meiften übrigen Säuren. 

H,SO, + Zn = ZnS0, + H,. ZnSO, + 7H,O Zintvitriol, 
im großen dargeitefl aus der Binfbler we, bildet große, jäulenförmige, 
tarblofe Kryitalle mit aufgejegten Hjeitigen Pyramiden, dient als 
Beize in der Kattundrucerei, zum Tränfen der Eijenbahnjchwellen, 
vis Arzneimittel gegen Augenentzündung. 

CuSO, + 5aq (Kiyitallwailer) Aupfervitriol, blaue Keyitalle, 
benußt zur Heritellung grüner Farben ee Grün), zur 
Sicherung des Holzwerfes gegen Schwamm. Das Sulfat ift weiß. 

FeSO, + Taq Kijenditriofl, grüne, Einorhbombiiche Säulen, 
verwittert leicht an trodner Luft, d. H. verliert das Keyitallwailer. 
In eimer Röhre erft wenig, dann stärker erhißt, ift e8 anfangs 
grün, dann weiß, rot. Es entweichen Dämpfe von SO, und H,SO 
Benugt zum Schwarz: und Blaufärben, zur Bereitung von Tinte. 

CaSO, + 2aq Gips, fryftallifiert in monoflinen, feinen, bieg- 
jamen, jpaltbaren Blättchen. Häufig Zwillingskiyitalle: Schwalben 
ichwänze. Gebraucht zur Heritellung von Figuren, Bekleiden der 
Wände, Kitten, Dingen. Beim Exhigen bis 160° entweicht das 
Kryitallwasler; e5 entjteht totgebrannter Gips CaSO,, der in der 
Natur als Anhydeit vortommt (rhombijches Syjtem). Kryitallinifch 
fommt Gips vor als Marienglas oder Fraueneis (weil zum Schmud 
von Muttergottesbildern gebraucht) und Alabaiter, 


Do, Schwerjpat, Bariumjulfat. Das tünftlich bevaeitellte 
Salz, ein feines, in Waffer und Säuren unlösliches Pulver, dient 
als Anftrichfarbe (Permanentweiß), als Verfälichungsmittel von 
Mehl und Zucker. 

Schwejelwaijerjtoif H,S fommt vor in Schwefelquellen [Machen, 
Warmbrunn], bei V ulfanen, bei der Fäulnis fchwefelhaltiger orga 
nifer Stoffe, 3. B. in faulen Eiern, Ererementen, ftehenden Ge 
wäjjern. 

Darjtellung durch Übergießen von Schwefeleifen mit verdünnter 
Schwefelfäure FeS + H,SO, H,S + Kei, 

Sarblos, unangenehm viechend, jchiwerer als Luft 


, löstih in 
H,O. Schwefelwafferitoffwaijer zerjegt fich allmählich in Berührung 
mit Luft, wobei e8 durch den ausgejchiedenen S milchig trübe wird. 
H,S vötet feuchtes Lamus, ift folglich eine Säure, und zwar eine 
Säure ohne O, wie HC]; ift giftig, in größeren Mengen eingeatmet, 
tödlich; verbrennt mit blauer Flamme bei ungenügendem Luftzuteitt 
zu Wafjer und Schwefel (S fegt fich an dem von der Flamme be 
rührten, Falten Glaje ab), bei genügendem Luftzutritt zu H,O und 
SO,. Bededt man einen mit H,S gefüllten Cylinder mit einer 
blanfen Cu- oder Agsmünze, jo wird fie jehwarz,. Ein mit einer 
Bleifalzlöfung getränkter Papierftreifen jchwärzt fich fhon in einiger 
Entfernung von der offenen H,Sflajche. H,S greift die Metalle 
an, jelbjt Au und Ag und ift im chemifchen Laboratorium ein 
wichtiges Erfennungsmittel der Beitandteile anderer Verbindungen. 

Zeitet man H,S in Löfungen von H,O und grünem (Gite. 
vitriol, blauem Kupfervitriol, farblojem Bleizucter, farblofem Zint 
vitriol, jo bilden fich jchwarze Niederjchläge von FeS, CuS, PHS 
und ein weißer Niederjchlag von ZnS. 

Schwefelfohlenitoff CS, entjteht durch Himüberleiten von 
Schwefeldampf über glühende Kohlen: eine farblofe, übelriechende, 
Wort lichtbvechende Flüffigkeit; fp. ©. 1,27; fiedet bei 48", ift leicht 
entzündlich, unlöslich in H,O, löslich in Weingeift und ther, (öjt 
S, P, arze, Cie Fette, erweicht Rautfchuf, d. i. den eingetroc 
neten Milchjaft einiger tropifchen Bäume. Durch Eintauchen in 
eine Löjung von CS, und S erhält man bleibend elaitifches, vul- 
fanijtertes Kautjchuf. 


Pbospbor P = 831, 


fommt frei nicht vor, jondern blos in Verbindungen, befonders in 
Calciumphosphat (Apatit), gelangt aus den Gefteinen in den Boden, 
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in die Bilanzen, zumal in die Samen (dev Boden, der fein Phosphat 
enthält, entwicelt wohl die Pflanzen bis zur Blüte, erzeugt aber 
feine Samen), dient den Tieren zum Aufbau der Knochen. Diefe 
beitehen aus 58 %/, Galeiumphospbat, 32 °/, Leim und Fett, 10", 
CaCO, + MgCO, -+ Merl, (Magnefiumfluorid). 

P kommt in Stangenform in den Handel und wird vornehm 
lich aus Knochenasche dargeitellt. 

Sigenschaften: gelbtichweiis, febr giftig, bei gewöhnlicher 
Temp. weich, in der Kälte jpröde, jehmilzt bei 44°, fiedet bei 290°, 
riecht Mnoblauchartig, leuchtet im Dunkeln, deshalb Phos-phöros 
D. i Lichtträger genannt, verbindet fich bei gewöhnlicher Temp. mit 
dem O der Luft, wobei Entzimdung eintreten fann, wird daher im 
Dunfeln unter H,O aufbewahrt, überzieht fidh dabei mit einer 
mei Zen. undurchfichtigen Kuyftallichicht, ift unlöslich in H,O, wenig 
(öslich in Weingeijt und Ather, leicht löslich in CS,. 

Unter Abichluß der Luft längere Zeit auf 250° erhit, wird 
er rotbraun, nicht leuchtend, gejchmac- und geruchlos, verliert da 
bei die giftige und Lösliche Eigenfchaft des gelben, jchmilzt bei 260° 
und fehrt hierbei in den gewöhnlichen Zuftand zurück. 

Spuren von P werden leicht nachgewiejen, da ev, mit H,O 
erhigt, den Wafjerdampf in einer Kühlvöhre leuchtend macht. Schreibt 
man mit einer Qöfung von P in CS, mittels Pinjels auf Löjchpapier, 
io brennen die unfichtbaren Schriftzüge heraus, weil der fein ver- 
teilte P fich orydiert und dabei die zur Entzündung nötige Wärme 
chemtjch erzeugt. 

Bhosphoreszenz 10 die Gigenjchaft gewiffer Mineralien, bei 
gewöhnlicher Temp. zu leuchten. Beim P rührt fie ber von einem 
langjamen Orydationsprozeß. Vielfach ut Bejtrahlung mit Sonnen- 
licht, Infolation, die Urjache, 3. B. beim Diamant. 

Fluoreszenz; beißt Der Farbenwechjel gewiffer Körper bei 
vofleftiertem und durchgehendem Lichte. Gelbes Uranglas fluoresziert 
ariin, gelbes Steinöl (Petroleum) blaugrün, gewiffe Flußipatjorten 
arin und blau. 

Streichhölzer: Trodnes Tannenholz wird getaucht in ge 
ichmolzenen S, nach dem Antrocinen in eine Mischung von gelbem 
Rhosphor, Leim und jehr feinem Sand. Die Gummimafje jchüßt 
den P vor der Orydation an der Luft. Beim Anftreichen wird 
ioviel Wärme erzeugt, daß der P fich entzündet. Die Wärme des 
brennenden P genügt, um den S zu entzünden. Das entjtehende 
Gas brennt, der C des Holzes glüht, dadurch leuchtet die Flamme. 
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Die Zündmaffe der fog. Schwedischen Zündbhölzchen 
enthält feinen P, fondern hauptjächlich chlorjaures Kali KOL. Sie 
verlangen eine bejondere Neibfläche, welche voten P enthält; er 
entzündet fich an der geriebenen Stelle und überträgt das Feuer 
auf die Zindmaffe der Köpfe, 


EBlor (Gig) Cl = 35,5. 


1774 von Scheele entdeckt, fommt niemals frei vor, jondern 
nur in Verbindungen, vorzugsweife in NaCl. 

Darjtellung: Wird Braunftein mit Salzjäure exhißt, jo 
bildet fich Mangandichlorid, Waller und freiwerdendes Chlor. MnO, 
+ 4HCI = MnCl, + 2H,0 + CL. 

Eigenschaften: en grünlich-gelbes Gas von erjticken- 
dem Geruch, fp. Gew. 2,45; nicht brennbar, nicht atembar; es qreift 
die Aimungsorgane furchtbar an, bewirkt Schleimhautentzindung 
und Blutipeien. In after geleitet, wird es von ihm abjorbiert 
und man erhält Chlormwafjer, eine grünliche Flüffigfeit mit den 
Eigenfchaften des Chlors. Chlorwafjer wird im Dunkeln oder in 
ichwarzen Flajchen aufbewahrt, weil es durch das Sonnenlicht zerjeßt 
wid. H,O + Cl, = 2HCl + 0. 

Chlor hindert zwar die Verbrennung nicht, aber die Leuchtgas- 
oder Kerzenflamme wird in dem Gafe einer, dunfelvot und vußt 
Dot, Chlor entzieht Der Flamme den H, die Hike wird geringer 
und ein Teil des C geht unverbrannt fort. 

Bringt man einen mit Terpentinöl getränften PBapieritreifen 
in Cl, fo wird das Terpentin unter Feuererjcheinung und Aus- 
jcheidung von Ruß zerjtört. 

Bei Anwejenheit von H,O ift Chlor, obwohl jauerftofffvei, 
ein gutes Orydationsmittel; e8 zeritört üble Gerüche und Kranfheits- 
ftoffe, dient daher als Desinfektionsmittel. 

QLadmustinftur, Tinte, Imdigolöfung, Anilin, überhaupt 
Pflanzen- und Tierjtoffe werden zerjtört. Ol dient daher als Bleid- 
mittel. Trockenes Lackmuspapier bleibt in trockenem Cl unverändert. 
Die jtickjtoffhaltigen org. Farbitoffe werden gelb, die N-freien werden 
weiß. Da auch Gummi ein org. Körper ift, hat man die Aufbe 
wahrungsflafche durch einen Glaspfropfen zu verichließen. 

H,S-wafjer, verjegt mit Chlorwafjer, jcheidet S ab und wird 
geruchlos. Chlorwafjer jcheidet aus Ammoniaf den N ab. Chlor 
bejigt ein jtarkes Vereinigungsitreben; es bildet mit den meiften 


Metallen unter Feuerericheinung Chloride. Wirft man A B. 
unechtes Blattgold (Meifing) und unechtes Blattjilber (Zinn) ange- 
wärmt in einen Chloreylinder, fo leuchten fie auf und bilden CuCl, 
ZnCl,, SnC],. 

GHlorwaiierjtofft HCl entiteht beim Durchichlagen des el. 
Funfens Durch eine Mifchung von 1 Vol. CI mit 1 Vol. H; ein 
farblojes, jtechend viechendes Gas, welches an der Luft Nebel bildet; 
ip. Gew. 1,27. 

Eine Heflamme brennt in dem Chlorgaje hell, indem die grüne 
Chlorfarbe jchwindet und fih Chlorwafferitoffgas bildet. Diejes 
Gas ift im Wafjer unter jtarker Wärmeentwiclung löslich. Die 
wäjjerige Löfung heißt Chlorwafleritofffäure oder Salzjänre, Um 
die leichte Löslichkeit des Gajes in Waffer zu zeigen, leitet-man es 
in eine leere Flafche, bis alle Luft aus ihr verdrängt ift, d. i. bis 
dicte Nebel aus ihrer Mündung fteigen. Hierauf Tiet man einen 
Pfropfen mit zugeipigter Glasröhre in die Flajche und taucht fie 
umgefehrt wenig tief in mit Lacdmus gebläutes Waffer. Sit der 
erite Waifertropfen in die Flajche Hineingedrungen, jo erhebt di 
ein roter Strahl fpringbrunnenartig in die Flafche (S. 19). 

Die Salzjäure wird dargejtellt durch Übergiegen von Kochjalz 
mit Schwefelfäure, anfangs ohne Erhigen: 2NaCl + H,50, = 
Na,S0O, + 2HCl. Man leitet das Gas in gefühltes Wajjer und 
beobachtet das Niederfinfen der Löjung, fp. ©. 1,21, die Wärme- 
entwiclung, die Volumenvermehrung. Neine Salzjäure ift farblos, 
die gelbliche ift durch Eijen verunveinigt. 

Verjegt man die Metalloryde mit Salzjäure, fo entjtehen Die 
Chloride: 

Itatriumchlorid, Chlornatrium, Kochjalz, Stein, Sol, Seez, 
NaCl. 

Kaliumchlorid KCI überlagert die Steinjalzflöge als Sylvin 
und in Verbindung mit Magnefiumchlorid MgCl, als Garnallit. 
Dieje Lager, 3. B. bei Staßfurt, entjtanden durch Austrocknen von 
Binnenjeen früherer Erdpertoden. 

Ammoniumchlorid, Salmiaf NH,C wird jeßt im großen durch 
Deitillation von jtiefitoffhaltigen Tierjtoffen dargeftellt; es dient zum 
Löten, Verziimen, zur Darjtellung von Ammoniak (©. 19). 

Galciumchlorid CaCl, ift ein Bejtandteil des Chlor- oder 
Bleichkalfes, eines weißen, bygroffopijchen Salzes, welches zum 
Desinfizieren und Bleichen gebraucht wird (©. 19). Queckjilber- 
hlorid, Sublimat oder Abjublimat HgCl, ift ein jublimierbares, 
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lebt aiftiges Salz, findet wegen feiner TFeimtötenden Eigenfchaft 
Verwendung zum Konfervieren von Pflanzen, ausgeftopften Tieren, 
Holz, alg Arzneimittel. 

Kaliumclorat KUIO, (©. 14, 27) wird benußt in dev Medizin 
(bei Halsentzündungen zum Gurgeln), zur Herftellung von Feuer 
werfsförpern, 3. V. bengalifcher Flammen: KOL, + Kreide gelbvot, 
+ CuCO, blau, + SrNO, rot. 


Silicium (Stiefel) Si = 28, 


lat. silex der Kiefelitein; ein glanzlojes, braunes Pulver (amorpb) 
oder glänzende, harte, jehwarze Oftaeder (fryftallifiert); kommt in 
der Natur wegen feiner Affinität zu O nie frei vor; in Verbindung 
mit anderen Grunditoffen macht es den Hauptbejtandteil der feiten 
Exrdrinde aus. Mit O verbunden, bildet es Silietumdioryd, Kiefel 
jäure (Anhydrid) SiO,. Die Salze Deler Säure heißen Silikate. 
Sie find jchwer fehmelzbar und mett in Waller unlöslich. Um fie 
in eine lösliche Form zu bringen, werden fie mit fohlenfaurem Kali 
oder Natron geglüht; dabei bildet fich Lösliches Kiefelfaures Kali 
oder Natron. K,CO, + SiO, = K,SiO, + CO.. 

Doppelfilifate, Vereinigungen von 2 fiefelfauren Salzen zu 
einem Doppeljalz, find auch in Wafjer unlöslic. 

Sind fie durchfichtig und amorpb, jo heißen fie Glas. 

Sind fie trübe oder undurchfichtig und dienen fie als Überzug 
von Metallen, jo heißen fie Email. i 

Werden fie als Nebenproduft bei metallurgifchen Prozeffen 
(Dochofen) gewonnen, fo heißen fie Schlacen. 

Gilifate, mit denen Thonwaren überzogen werden, heißen 
Slafuren. 

Das gewöhnliche Glas entjteht durch Schmelzen von Soda 
und Kalkjtein mit reinem Sand unter Ausjcheiden von CO,; es ift 
alfo vornehmlich Calcium-JRatriumfilitat. 

Die gewöhnlichiten Silifate find: 

1. Edeliteine: Granat, Topas, Beryll (Smaragd), Korund, 
Turmalin. 

2. Quarze, d. 1 jene jcharfen Körnchen, welche wir fühlen 
fönnen, wenn wir Sand (feinförnig) oder Kies (grobkörnig) in der 
Hand zerreiben; fie find SiO,. 

a. fryftallifiert als Bergkiyftall, Amethyit, Nauchtopas, Nojenquarz, 
Schillerquarz oder Katenauge; 


OO 


b. fryitalliniich als Chalcedon, Garneol, Achat, Heliotrop, Jaspis; 
c. amorph alg Opal, Hornitein, Feuerftein. 

3. Feldipate, Doppelfalze von tiefeljaurem Kali und fiefel 
auver Thonerde. 

Einige Keldipatiorten find: Orthotlas, Dligoklas, Leucit. Granit, 
Gneis und Borpbyr beitehen aus Quarz, Glimmer und hbauptjächlich 
seldipat. Syenit Feldipat + Hornblende. 

Durch Vermitterung diefer Gejteine bilden fidh die lockeren 
Erdichichten, welche vorzuasweife Quarz und Feldipat enthalten. 
Schütteln wir eine Handvoll Aderfrume in einem Slaje Waijer, 
jo jinfen guerit die Steinchen und Der Sand zu Boden, darüber 


lagert fidh Thon. Sand und Thon find jeder für fidh ganz unfrucht 
bar; die richtige Mijchung beider bedingt die Güte des Bodens, 
Humus enthält verwejende organische Stoffe 

Kaolin oder Borzellanerde ift das YZerjegungsproduft des Feld 
Ipates, reines Aluminiumijiltkat 


Thon ift Raolin mit verjchiedenen Beimengungen, fühlt fidh 


fett au 
Lehm ift Thon mit Quarziand, Etjenocder, oft Calciumfarbonat. 
Mergel ift falfreicher Thon. 
Der Thon wird Au einer qleichförmiqen, zäben, formbaren 


Mafie verarbeitet. Die geformten Gefäße werden im Schatten ge 

trocknet, im Töpferofen gebrannt; fie find jteinhart, aber porös 

(Blumentöpfe Sollen fie zum NAufbewabhren von Flüffigfeiten 

dienen, überzieht man fie mit einer Glafur, die aus Bleiglätte und 

Yehm oder Quarzjand beitebt 

Thonmwaren find: 

b. Steinaut, eine Töpferware aus feuerfeitem Thon, die im Feuer 
jo Oort aufammengefintert ift, daß fie jteinartig geworden ift. 
Sie giebt am Stahle Funken; fie ift an der Oberfläche verglait. 

c. Ravence oder Meajolifa, zuerit in Facnza (Italien), ipäter auf 
der Auel Majorka, jekt beionders in England fabriziert, beiteht 
aus Thon, Merael und Quarz, ift mit einer dDurchfichtigen. oder 
farbigen Glajur überzogen. 

d. Ziegel beiteben aus Lehm. ` As ftärter fie gebrannt werden, defto 
heller werden fie 

Terracotten find aus Ziegelmaterial geformte und gebrannte 

Bauornamente, 3. B. Nojetten, Bortalverzierungen. 
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Chamotte(Sche.motte)iteine find aus feuerfeftem, Dorf oan 
haltigem Thon gebrannt. 

4. Glimmer (bergmännifcher Name: glimmen glänzen); 
bildet dünne, leicht jpaltbare, glänzende Blättchen. 

Einige Sorten find: Lepidolith oder Lithiumglimmer, Magnejia 
glimmer, Kaliglimmer. XLeßterer dient zerrieben als Streufand, mit 
HCI ausgefocht und ausgewajchen als Brofatfarbe oder Glimmer 
bronce, in Sibirien al Marienglas zu Fenftericheiben (S. 23). 

5. Augite bilden als Byroren und Hornblende einen melen! 
lichen Bejtandteil des Bafaltes; als Asbeit oder Amiant (im Handel 
Federweiß) benußt zu Lampendochten, zum Filtrieren papierzeritören 
der Flüffigfeiten, zu unverbrennbaren Geweben (Anzüge für Feuer 
wehr), indem man die Amtantfäden mit Flachs verjpinnt, zu Tüchern 
u. a. verwebt, die Flachsteile durch Glühen zeritört, wobei reines 
Amiantgewebe zurickbleibt. 

Talk (Specjtein) dient als Streupulver in Sandjchuhe, mit 
Öl vermengt al Wagenjchmiere, pulveriftert als weiße, mit Marin 
in Wajjer gefocht als vote Schminte. 

6. Serpentine (Magnefiumiililat) find fledig wie eine 
Schlangenhaut, werden verwendet zu Dojen, Vajen, Tintenfäifern, 
zur Darjtellung von Vitterfalz (MgSO, + Taq). 

AS Meerjchaum (Kleinafien) bildet Serpentin derbe, Inollige 
Majjen- und haftet an der Zunge, weil er den Speichel einjaugt. 


Den bisher betrachteten Nichtmetallen (Metalloiden) eben 
gegenüber die Metalle. Lebtere bejigen ftarfen Glanz (Metallglanz) 
und großes Yeitungsvermögen für Wärme und Glektrizität, während 
den Metalloiven im allgemeinen diefe Eigenjchaften fehlen. 

Die Metalle teilten wir in Leicht: und Schwermetalle (©. 5). 


II. geihtmetalle, 


Ralium K = 39, arabiich al Kali die Wiche; die Kalium 
verbindungen wurden zuerit aus Pflanzenafche gewonnen. Kalium 
fommt vor in Feldipat, Glimmer, Sylvin u. a. Mineralien. 

E3 wird dargeftellt durch Glühen von Kaliumkarbonat (Bott 
ajche) mit Koble. kO, + 20 = K, + 300, K ift filber 
glänzend, wachsweich, jchmilzt bei 62°, fp. Gew. 0,8; jchwimmt auf 
Wafjer und verbrennt dabei mit violetter Flamme: K, + 2H,0 = 


H. + 2KHO (Kaliumbydroryd, Askali). K ift leicht orydierbar 
und wird in dem jauerjtofffreien Petroleum aufbewahrt. 

Kali d. i. Kaltummonoryd K,O. 

Natrium Na —= 23 fommt vor in vielen Mineralien, 3. B. 
Steinfalz NaCl, Glauberfalz Na,S0O, + 10aq, Soda Na CO,, in 
Tier- und Vrlanzenförpern. ES wird Ddargeftellt wie K. Na ift 
jilberweiß, jehr weich, jchmilzt bei 95°, fp. Gew. 0,9; auf Wafjer 
geworfen, verbrennt eS mit gelber Flamme Na, +2H,0=H, + 
2NaHO Matriumbydrat, Anatron). ES ift leicht orydierbar und 
wird deshalb unter Petroleum aufbewahrt. 

Natron d. i. Natriummonoryd NaO. 

Calcium Ca 40. Seine. Verbindungen: Flußjpat, Kalt- 
ipat, Marmor, Kreide, Gips, Anhydrit u. f. w. bilden einen großen 
Beitandteil der Erdrinde Ca ut Schwer darjtellbar, gelblich, dehn- 
bar, leicht oxydierbar, fp. Gew. 1,6. ` Calciumoryd CaO ift o: 
brannter Kalf (©. 10). 

Mannejinm Mg — 24 fommt wie alle Leichtmetalle nicht 
gediegen in der Natur vor, findet fih aber in vielen Gejteinen: 
Asbeit, Talt, Meerjchaum, Magnefit, Dolomit, Bitterfalz. ES wird 
dargejtellt durch Erhigen von Ehlormagneftum mit Natrium. MgCl, 

2Na = 2NaCl + Me. (Gem filberweiß, gefchmeidig, fp. ©. 1,7; 
wird in Bandform zur Erzeugung eines hellen Lichtes gebraucht, 
3. B. beim PBhotographieren und verbrennt mit blendend weißem 
Slanze zu einem weißen, loteren, unfchmelzbaren Pulver, zu 
Magnefiumoryd MgO Magnejia, Talferde, Bittererde), welches als 
gebrannte Magnejia (Magnesia usta) medizinifch verwendet wird. 

Aluminium Al = 27, genannt nach dem Mineral Maun, 
lat. alumen, von dem eg den Sauptbejtandteil bildet; fommt allent- 
halben im Thon und Lehm vor. Reine Thonerde AlO, kommt 
vor: 1.) als Saphir (blau); die farmoifinvote Abänderung heißt 
Rubin; 2.) als Korund; 3.) als Smirgel, welcher gepulvert zum 
Schleifen und Polieren von Edeljteinen, Glas und Metallen ge- 
braucht wird. 

Das Metall Al wird jet hauptjächlich mit Hilfe der Elektri- 
sität dargeftellt; es ift jilberweiß, jehr geichmeidig, glänzend, hell- 
flingend, politurfähig, fp. ©. 2,6; gegen Luft, Wafjer und Säuren 
beitändig wie die Edelmetalle, feft und bearbeitbar wie Cu und 
Fe. Legierungen mit Cu (Mluminiumbronzen) fehen aus wie Gold. 
Blattalıminium verbrennt in einer Flamme mit blendendem 
Slanze. 


LII. Shwermetalle, 


(ijen, Ferrum Fe 
eifen (mit anderen Metallen legiert) vor. Die häufigften Etjenerze, 


56 fommt gediegen nur als Meteor 


welche etwa 60—70 "91. Fe enthalten, find: NRoteifenftein Fe,O, 


0 


(= Roit), Brauneijenerz 2Fe,0, + 3H,0, Magneteifenitein Fe,O,, 
Eijenjpat (Spateijenftein) FeCO,, Eijenties FeS,. 
CZ 


Die größte Eifenindujtrie befteht in Wejtdeutjchland und Eng 
(and, wo Eifenerze und Kohlen zugleich abgebaut werden. Schweden 
it zwar reich an Eijfen, aber arm an Koblen. 

Man untericheidet 3 Sorten Eifen: Guß- oder Nobeijen 


(25 C), Stabl (0,5—2 °/ C) und Schmiede: oder Stabeijen 


0 
(0,2—0,5 °/, ©). 

Das Gußeifen gewinnt.man durch den Hochofenprozeß: Die Erze 
werden gattiert, d. bh reichere Erze werden mit ärmeren jo gemengt, 
dah das Gemenge, die Gattierung, nicht über 50 ”/, Fe enthält. 
Durch die Gicht, den oberen eylindriichen Teil, wird der Schacht 
ofen mittels Heiner Wagen (Hunde) bejchiekt, jodaß je eine Schicht 
Sattierung mit je einer Schicht Zufchläge (Koks, Kohle, Antbracıt, 
Kalk, Sand) abwechjelt. Die Zujchläge dienen zur Bildung eines 
Slasfluffes, in welchem die Gijenteile niederfinfen. Zm oberen 
Zeile des Schachtes wird die Bejchieung auf 400 ° erwärmt und 
getrocknet. Weiter unten (800%) wird das Gijenerz durch die 
alühende Kohle zu jchmiedbarem Eijen reduziert; e enthält aber nod 
viele Geiteinsteilchen. Das reduzierte Eifen nft in die Rajt (1200 9), 
wird durch weitere Aufnahme von U jtahlartig und gelangt in das 
Sejtell (1800 9). Hier jättigt fidh das Eifen mit © zu Gußeijen 
und jinft in den Herd (2000 9). Durch Düjen (kegelfürmige Röhren) 
wird heiße Luft (die aus der Gicht entweichenden Gaje) eingeblajen 
und das Brennmaterial zu CO, verbrannt. Den Erzen wird Der 
O entzogen und das gejchmolzene Metall tropft auf die Herdjohle. 
Gleichzeitig bilden fih aus den YZufchlägen Schladen (jchlechte 
Wärmeleiter), welche das flüjfige Metall bededen, e5 vor der ory 
Dieren pen Wirkung der Gebläfeluft jchügen und zeitweije mit eifernen 
Haten über den Wallitein aus Dem oberen Herde gezogen werden. 
Durch die Abjtihöffnung im Walliteine, welche bisher mit Thon 
verjtopft war, wird alle 12 Stunden das gejchmolzene Leuten abge 
Lotte, Es fließt in beveitjtehende Sandformen von Gejtalt langer 
Brote und erjtarrt zu Barren. 


Aus dem Gußeifen erhält man durch Oxydation der Kohle 
Stahl und Schmiedeeifen. 

Während das Gußeifen hart und fpröde, weder hämmerbar, 
noh jchweißbar und von Förnigem Bruche ift, ift das Schmiedeeifen 
weich, zähe, Hämmerbar, jchweißbar und von faferigem Gefüge. Wird 
der Stahl in glühendem Zuftande abgelöfcht, ift er hart und fpröde; 
wird er aber langjam abgekühlt, ift er biegfam, hämmerbar und 
jchweißbar. Sn gehärtetem Zuftande erhißt, verliert er Härte und 
Sprödigfeit und wird elaftifch und biegjam. Bei diefem Anlafjen 
des Stahles zeigen fich infolge oberflächlicher Oxydation eine Reihe 
von Anlauffarben, welche den verjchiedenen Härtejtufen und Tempe- 
raturen entjprechen. Naftermefjer und Feilen (hart, jpröde) werden 
bis zur blaffen Strohfarbe (230 9), Tifchmefjer und Scheren (weicher) 
bis zur Burpurfarbe (275°), Ubhrfevern und Sägeblätter (elaftijch 
und zähe) bis zur blauen Farbe (290) erhigt. 

Der Wert von 1 Centner Gußeifen beträgt 2 M., von 1 Ctr. 
Eylinderuhripivalen 10 Millionen Ml., von verarbeitetem Golde 
1 Million M. 


inf, Zincum Zn = 65 fommt befonders in den Erzen: 
Galmei ZnCO, und Binfblende ZnS vor und wird daraus durch 
Nöften, d. H. durch Erhigen unter Luftzutritt gewonnen. Zn ift 
bläulichweiß, Exyftallinifch, ziemlich fpröde, fp. Gew. 7,2, bei 150° 
walzbar, jchmilzt bei 420°, verwandelt fich in der Notglut in Dampf, 
welcher fich an der Luft entzündet und mit grünlicher Flamme zu 
weißer Ajche verbrennt (Zinlweiß, Malerfarbe), überzieht fich in 
feuchter Luft mit einem weißen Häutchen von Zinlfarbonat, welches 
das darunter liegende Metall vor weiterer Oxydation Hütt, ebenjo 
wie ein Zinfüberzug (ent vor Noft jchüßgt. Zn wird benußt zu 
Dachbedefungen, Rinnen, Eimern, Legierungen (vergl. Cu). 


Zinn, Stannum Sn = 118 wird aus dem Zinnftein SnO, 
durch) Zufaß von Kohle und Durch Erhigen unter Quftzutritt in 
Schachtöfen dargeftellt. E3 ift filberglänzend, biegfam, von fryftalli- 
nischer Struftur. Beim Biegen reiben fich die Heinen Kryftalle und 
verurjachen ein Inijterndes Geräufch, das Zinngefchrei. Sm läßt fich 
zu dünnen Platten auswalzen (Zinnfolie, Stanniol), fcehmilzt bei 
228, ift bei 200° jo jpröde, daß es gepulvert werden fann, fp. 
©. 7,3. Gebraucht zu Weißblech, d. i. verzinntes Eifen, zu Bri- 
tanniametall, d. i. 90 %/, Zinn + 10 %/, Antimon, zu Spiegelbelag, 
zu Legierungen, zum Löten, 


finpfer, Cuprum Cu = 63, genannt nach feinem  ältejten 
undort Cypern (aes eyprium), fommt gediegen vor und wird 
durch Röften folgender Erze gewonnen: Notkupfererz Cu,O, Kupfer 
glanz Cu,S, Kupferfies Cu,S + Fe,S,, Malahit CuCO, + CuH,0,. 
Cu ift rot, jehr dehnbar, zähe, fchmilzt bei 10509 und verbrennt 
mit hellgrünem Lichte zu fchwarzem Oryd CuO. Benubt zu Ge 
rätjchaften, zum Bejchlagen der Schiffe, zum Deden der Häufer, 


ir. ©. 8,9. Kupferlegierungen find: 1.) Meffing = 70 °/ Cu 4 
30 D, Zn. 2.) Tombaf = 84 °/, Cu + 16%, Zn (unechtes Blatt 
gold). 3.) Talmigold = 87 a Cu + 12 °/, Zn + 1 °/, Sn. 


4.) Kanonenmetall Cu + 9 bis 10 °/, Sn. 5.) Glocenmetall Cu +4 
20 big 25 °/, Sn. 6.) Neufilber 50 %/, Cu + 25 %/, Zn +25), 
Ni. 7.) Alfenide ift Nteufilber, mit Ag überzogen. 8.) Bronze, 
genannt nach feinem alten Darftellungsort Brundisium (aes Brun- 
disi). Statuenbronze = Cu + Zn + Sn. Auf den Bronzeftatuen 
und fupfernen Dächern bildet fich ein grüner Überzug, Patina, d. i. 
edler Srünjpan CuCO,. Gemeiner Grünfpan, d. i. ejligfaures Kupfer, 
ift wie alle Kupferverbindungen fehr giftig. Die echte Bronze, Die 
Cu-snelegierung, welche zu Gloden, Gejchügen, Mtetallipiegeln, 
Münzen, Majchinenteilen gebraucht wird, ift dicht, politurfähig, 
£lingend, leichter jchmelzbar als reines Cu. 

Die Cushaltigen Farben, 3. BY. Schweinfurter Grün, Mineral 
grün, find wegen ihres Arjengehaltes jehr gefährlich. 

Blei, Plumbum Pb = 208 wird vorzugsweife dargeftellt aus 
den Ven: Vleiglanz PHS und Weißbleierz PbCO,. Es ift bläulich- 
weiß, Dot glänzend, abfärbend, wenig feft, deshalb nicht zu Dräbten 
ztehbar; jchmilzt bei 335°, fp. ©. 11,4; überzieht fih an der Luft 
mit einer dünnen, jchügenden Orydichicht PhO, wird von reinem 
Waffer jehr Got, von hartem Wafjer (S. 11) faft gar nicht ange 
griffen (bleierne Wafferleitungsröhren), wird benußt zu Bedachungen, 
Schrot, Kugeln. Bleiweiß PbCO,, ein weißes Pulver, dient mit 
DI oder Firnig gemifcht als Anftrichfarbe. 

Bleioryd PbO dient zur Glafur bei Töpferwaren und giebt 
als Bleiglätte (gelb) mit Glycerin einen outen Kitt. Ein anderes 
Kon Pb,O, oder Mennige (rot) wird benugt zu Malerfarben und 
zur Herftellung des Bleiglafes. 

Dleiejfig, erhalten aus Bleizucler (effigfaures Blei) und Anti- 
mon, dient als Bleiwafjer zu fühlenden Umjchlägen. 

Videl, Nicolum Ni = 59, ein altes bergmännijches Schimpf- 
wort; die Bergleute nannten ein Lupferrotes Erz, das jo wie Cu 


ausfab, aber keins enthielt, Rupfernidel. Ni wird gewonnen aus 
KRupfernickel oder Notnicelfies NiAs und Nicelglanz NiAs + NiS,. 
Œs ift magnetifch, glänzend, bejtändig gegen Luft und Wafer, 
dehnbar, bieafam, fchmilzt bei 1400°, fp. ©. 8,8. 3 verleiht dem 
Meffing das Anfehen von Silber und dient Daher zur Daritellung 


von Neufilber (S. 34). Die deutjchen Nickelmünzen enthalten "DI, 


Cu und 25 °%, Ni. 

Schreibt man mit Nidelchloridlöfung auf Papier, jo wird die 
grüne Schrift beim Erwärmen gelb. Die Salze find m waijer 
baltligem Zuftande grün, in wajjerfreiem gelb. 

Cutter, Hydrargyrum oder Mercurius Hg = 200, fommt 


in der Natur als Schwefelquedijilber oder Zinnober HgS vor und 
wird daraus Durch Nöften dargeftellt. Es ift fülberglänzend, flüffte, 
erftarrt bei 39%, fiedet bei 360°, verdunftet fon bei dei 
licher Temperatur; die Dämpfe find farblos und giftig, jp. ©. 13,6; 
alle Metalle außer Gold und PI atin jchwimmen folglich) en He. 
Verwendung bei vielen phyfifalifchen Apparaten. Die Legierungen 
des He heißen Amalgame, find bei Vorwiegen des Hg flüffig 
oder breiartig, bei Vorwiegen der andern Metalle feft. Zinnamalgam 
dient als Spiegelbelag, Gold- und Silberamalgam zum Vergolden 
und Verfilbern, Zimnober HgS als vote Malerfarbe, Duecdjilber- 
chlorid oder Aßjublimat HgCl, ift feher giftig, wirkt auf organische 
Gewebe ägend und zeritörend, dient als wichtiges Arzneimittel ebenfo 
wie Kalomel Ho CL. 

Gate Metalle nennt man Silber Ag, Gold Au und Platin Pt, 
weil fie im Gegenja su den anderen, unedlen Metallen fidh cn der 
Luft nicht verändern und beim Glühen wenig oder gar nicht. Sie 
beftehen die Neuerprobe. Ihre Oryde dagegen werden durch Die 
Slühhige zerlegt. 


Aus der organifden Chemie. 


Während die unorganifche Chemie fich mit den Veränderungen 
der mineraliichen Stoffe bejchäftigt, hat die organijche Chemie Die 
Veränderungen der aus dem Tier- und Bilanzenreiche jtammenven 
Stoffe zum Gegenftande (S. 3). VLebtere ftammen von Körpern, 
welche Organe, d. H. Werkzeuge zu bejtimmten Lebensverrichtungen 
haben: VBlütenorgane der Pflanzen, Atmungsorgane der Tiere. 

Die organifchen Körper (Tiere und Pflanzen) beitehen aus 
dellen. Diefe find Verbindungen des U 1.) entweder blos mit H 

CN 


(Kohlenwafferitoffe) oder 2.) mit H und O (Kohlehydrate) oder 3.) 
mit H, O und N (Eimeißjitoffe). 

Da alle organifchen Körper Csverbindungen find, hat man die 
organifche Chemie auch die Chemie der Kohlenftoffverbindungen ge- 
nannt. Biele ziehen diefen Namen jet vor, weil man jehr viele 
org. Verbindungen aus den unorganifchen Stoffen herjtellen fann. 
Die Zahl diefer C-verbindungen ift außerordentlich groß. Der Tier 
förper befteht hauptfächlich aus jtickitoffhaltigen Stoffen, befonders 
Eiweißitoffen, abgefehen von dem hohen Wafjergehalt, der z. B. beim 
menfchlichen Körper etwa 70 °/, beträgt. Hingegen befteht der 


UI 


Pilanzenkörper bejonders aus ftickjtofffreien Stoffen, vorzugsweije 
Stärfemehl und Hudder. 


1. Koblenwarfferftoffe. 


Verbindungen, welche aus C und H bejtehen. ©. 9 lernten 
wir den leichten Kohlenwajjerftoff CH, fennen. Andere Kohlen 
wafjerjtoffe haben die Zufammenfegung CH, + x.CH, oder C,H, 
+ SCH. 

Ein Gemenge von Kohlenwafjerjtoffen ift das 

Petroleum (petra Stein, oleum ON oder Erdöl, Bergöl, 
Steinöl, Naphta. Hauptfundorte Kaufafus und Nordamerifa, be- 
jonders Pennfylvanien. Das gewöhnliche Brennöl muß möglichit 
frei fein von den leichter flüchtigen Kohlenwaflerftoffen; fonft explo- 
diert e8 leicht. ES wird auf feine Feuerficherheit geprüft, indem 
man e8 auf 20° exhitt und die Oberfläche mit einer Flamme in 
Berührung bringt; dabei darf es fich nicht entzünden. 

Benzin wird dargeftellt aus Teer und Petroleum, ift Leicht 
flüchtig, maht auf Papier einen verjchwindenden Fettfled. Die 
Dämpfe find Leicht entzündlich, brennen mit weißer, rußender Flamme 
und find mit Luft gemifcht höchjt explofiv. B. wird in der chemijchen 
MWäfche gebraucht, weil es manche im Wafjer unlösliche Stoffe, 
3. B. Fette, eingetrochneten Schweiß, fettigen Schmuß u. Ddergl. 
auflöft. 

Baraffin, eine farbloje, wachsähnliche Maffe, wird aus den 
Deitillationsproduften des Braunfohlen- und Torfteers gewonnen 
und zur Verfertigung von Kerzen benußt. Parum wenig, affinis 
verwandt: e3 zeigt geringes Vereinigungsitreben mit andern Stoffen. 
Ae härter, dejto wertvoller. 


Von den organischen Verbindungen, welche mit den Kohlen 
wajjeritoffen im Zufammen SS ge jtehen, feien hier folgende erwähnt: 

Heingeiit, chlechtiweg Alkohol oder Spiritus genannt. GH. 
farblos, leicht beweglich, angenehm riechend, wirkt in verdiinntem 
Ruftande E in fonzentriertem Ruftande als Gift, fiedet 
bei 87, brennt mit bläulicher Flamme, wird jelbft bei 100 ° 
nicht feft und ift mit Waiffer in jedem PVerhbältniffe mifchhbar. Den 
Prozentgehalt giebt das Altoholometer (Spirituswage) an. Diefe 
Sentwage beruht darauf, daß ein in einer Flüffigkeit fchwinmender 
Körper dejto tiefer einfinkt, je Meiner das fp. ©. der Flüffigkeit ift 
Dem fp. ©. entipricht der Vrozentgehalt oder der Grad, 3. B. 0,998 
entipricht 1°; 0,935 für 5% 0,835 für 90% und jchließlich 0,794 
für 100°. 

Der hundertprozentige Alkohol heißt abjoluter M. 

Denaturierter Alkohol ift verjett mit Dn. Holzgeijt und 0,5 °/, 
Byridin. Als VBrenmmaterial beißt er Brennfpiritus. ` Soit man 
ätheriiche Sle, a. B. Bittermandelöl, Citronenöl, Fenchelöl, Nelfenöl, 
Roienöl in Alkohol, fo redet man von Ejjenzen. Löft man org 
(S. 40) mit U, fo hat man Firniffe und Lade Zieht man 
heilträftige Stoffe aus, jo nennt man diefe Ertralte Tinfturen. 

M. bildet einen wefentlichen Beitandteil der fog. geiftigen Ge 
tränfe (Spirituofen). Branntwein (spiritus vini) beißen alle 
durch Deitillation von gegorenen alkoholischen Flüffigkeiten erzeugten 
Getränke: fie enthalten 20—30 °/, Alkohol. Man unterjcheidet je 
nad) dem Heritellungsftoff: KRownbranntwein (aus Getreide), Kartoffel 
branntwein (aug Kartoffeln, enthält ftets Fujelöl), Kirichwailer (aus 
den Kernen von Steinobit), Cognac (aus franzöfifchem Wein), Rum 
(aug Zuderrohr), Arraf (aug Reis). 

Giycerin (yAvzvs jüß) C,H,O, wird bei der Seifen- und 
Pilafterbereitung als Nebenproduft erhalten, bildet fid) bei der 
Altoholgärung des Buers, daher fein Vorlommen in Bier und 
Wein. Eine farb- und geruchlofe, firupdice, jehr jüß jchmecende 
Flüffigkeit, in Waffer und Alkohol löslich, fiedet bei 200°, ip. ©. 1,26. 
Gebraucht bei der Likörfabrikation, zum Aufbewahren von Früchten, 
als Rufat zum Bier und Wein, zum Ertrahieren leicht veränder 
licher Farb: und Riechitoffe, al3 Heilmittel bei Hautkrankheiten. 

Ein Gemisch von Schwefelfäure und Salpeterjäure bildet mit 
Glycerin eine ölige, giftige, jüßlich jchmedende, explojive Flüffigkeit, 
das Nitroglycerin (S. 18). 


Ameijenfänre CH,O,, das VBerteidigungsmittel der Waldameije, 
der Bienen und anderer lechen per mieten, fommt vor in den Haaren 
der Brozefftonsraupe, den Brenneffelhaaren, ven Fichtennadeln. Sie 
ift farblos, raucht an der Luft, äbt die Haut, veranlaßt jchmerzhaft 
eiternde Wunden. 

Sjigiänre C,H,O, ift farblos, riecht jauer, zieht auf der Haut 
Dlafen. Gemöhnlicher Effig enthält 2—3 "1. Effigfäure, Effigiprit 
bis 13 ni. Die gewöhnlichen Eijjigforten: Wein, Bier, Obit-, 
Holz-Ejjig find nach dem Herftellungsitoffe genannt. 

Obwohl konzentrierter Alkohol fich an der Luft nicht verändert, 
verwandelt fich Alkohol in verdünntem Zuftande an der Luft in 
RE | tiekftoffhaltiger Stoffe durch Aufnahme von O in Eifig. 

Diefem DOrydationsprozeß jet man alfoholifche Getränte (Wein, 
Bier, Branntwein) in offenen Gefäßen bei etwa 30% aus oder man 
läßt das Ejfiggut Durch hohe, mit Hobelipänen gefüllte Fälfer 
fließen, Deren Wände zum me des Luftzutritts dDurchbohrt find 
(Schnellefjig). Die hierbei auftretenden Schimmelpilze wirken fauer- 
jtoffübertragend. 

Aus folchen Pilzen BEN auch der Main, jene weiße Haut, 
mit welcher fich Wein und Bier in längere Zeit offenjtehenden Ge 
fäßen lberzieht. 

Äther, Schwefeläther C,H,,O wird aus Alkohol mit Hilfe von 
Schwefelfäure dargeftellt. Er riecht angenehm und erfrischend, ift 
farblos, leicht beweglich, jiedet bei 35°, verdampft bei gewöhnlicher 
Temp., wobei eine jtarfe Temp.serniedrigung eintritt, ift ungemein 
entzündlich und feuergefährlich. Siedender ther, vafc über die 
Hand gegofjen, bringt ftarée Abkühlung hervor. ther ift ein aus 
gezeichnetes Löfungsmittel für viele organifche Stoffe, 3. B. Fette 


und Done, Er dient zur Entfernung von Fettflecen. 


2. Stoblebnörate. 


Bufammengejegt ous C, H und O; fo genannt, weil fie H 
und O in dem bei Wafjer vorfommenden VBerhältniffe enthalten: 
Cx (H,O)y. Hierher gehören: 

Zraubenzuder C, (H,O), + H,O kommt vor in den füßen 
Srüchten, im Honig, in der Leber, im Harn (bei der Zuderrubt, 
Diabetes, bis 10 °/,); eine fejte, Exyitallinifche Maffe, im Waffer 
leicht löslich; zerfällt bei der Gärung in Kohlenfäure und Alkohol. 


Nohrzuder Ca (FLO), weit verbreitet im Pflanzenreiche, be 
fonders im Safte des Zucerrohres, der Zudlerrübe und Mohrrübe. 
Gr bildet eine weiße, Eiyitallinifche Maffe (Hutzucer) oder größere, 
durchfichtige Mryftalle (Kandiszuder). Mit MWafjer übergofjen und 
gelinde erwärmt, jchmilzt er zu Siem, jehr fühem Sirup, Zuder 
firup, der bei gewöhnlicher Temp. nicht wieder erftarrt. 

Erfrorene Kartoffeln jchmecen jüplich, weil fich das Stärfemehl 
in Auger verwandelt hat. Weintrauben läßt man gern hängen, 
bis roit eintritt. Auch feuchte Wärme verwandelt Stärke in Rueder: 
Gekeimte Gerfte (Malz), die Keime junger Pflanzen überhaupt 
ichmecen jüßlic). 

Stürfe, Stärfemehl, Amylum D. h. ungemablen, weil Diejes 
Mehl ohne Mahlen erhalten wird. St. wird vorwiegend aus 
Kartoffeln, Weizen und Reis gewonnen. Die Kartoffeln werden 
zerrieben und der Brei auf Sieben mit Wajjer ausgewafchen. Da: 
bei gehen die Stärfeförner mit dem Wafjer durch das Sieb und 
jeten fih am Boden ab. 

Der Stärkegehalt der Pflanzen bedingt ihren Nährwert; o 
enthält Weizenmehl 66, Noggenmehl 60, Hülfenfrüchte 38, Kartoffel- 
mehl 23 °/, Stärke. Sie ift ein weißes, gerudi- und gejchmacdlojes 
Pulver, unlöslich in faltem Wafjer nnd Alkohol. 

In heifem Waffer quillt die Stärke auf zu Kleifter. 

Durch Erhigen oder durch Einwirkung verdünnter Säuren 
wird die Stärke umgebildet zu Zertrin oder Stärfegummi, welches 
wie alle Gummiarten im Waffer leicht Löslich, im Weingeift unlös- 
lich ift. Als derbe, lebende Maffe erjeht e3 das arabische Gummi, 
Gummi arabicum, welches aug Der Rinde verjchiedener Akazienarten 
(Heimat Arabien) dargeftellt wird. 

Zeilutoje, Holzfafer, Pilanzenzellitoff C,(H,O), bildet die 
Wandung der Pflanzenzellen, ift in den gewöhnlichen Löjungsmilteln: 
Waffer, Alkohol, ther, verdünnten Säuren unlöslic, wird ver 
wendet in der Textilinduftrie (Baumwolle, Flache, Hanf, Jute, 
Neffe) und Bapierfabrifation. 

In Eonzentrierte Schwefelfäure Tun eingetaucht, quillt das 
Papier (die Zellulofe) Toart auf und bildet nach dem Auswajchen 
und Trocknen das feite Pergamentpapier, welches als Erjat für 
die tierische Blaje dient. 
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Anders zufammengejegt als die Kohlehydrate, aber ebenfalls 

Verbindungen von C, H, O find die Harze und Fette. 
Zi + D 

Hnrze find Hebrige Ziuatdmnikbungen mancher Baumftämme; 
fie erhärten an der Luft, riechen nach ätherischen Olen, find im 
Waffer unlöslih, im Weingeift aber löslich (umgekehrt wie beim 
Gummi). Belanntere Harze find: Bernftein, Pech, Schellad, Gummi 
qutt, Guttapercha, Kautjchuf oder Gummi elaititum (S. 24). 

s r DI 

Harze, welche wegen größeren Gehalts an ätherischen Olen 
weicher find und auch Balfame heißen, find: Terpentin, Kanada 
bottom, Berubaljam. 

Fette find in reinem, frischen Zuftande geruh- und farblos. 
Beim Stehen an der Luft zerjegen fie fih durch Aufnahme von 
Wafferdampf in Fettfäuren und Glycerin; fie werden ranzig. Sie 
find unlöslich in Waffer, aber löslich in Ather, Benzin, heißem 
Alkohol, Schwefelkohlenftoff. Fefte Fette heien Tala, weiche Fette 
Butter oder Schmalz, flüfjige Fette Ole. Dem Tierreiche ent- 
ftammend, heißen leßtere Thran. 

Durch Kochen von Fetten mit Kali- oder Natronlauge erhält 
man Eeife (S. 11). Durch Kochen von Fetten mit Vleiglätte PhO 
erhält man Bleifeifen oder Pflafter. 


3. Eimweißfloffe oder Broteinjubitanzen 


bejtehen ous C, H, O, N, bilden fih vornehmlich in den Samen 

der Pflanzen und gehen dann unter gewifjen Veränderungen in den 

Tierförper über. 

Drei Hauptarten von Eimweißitoffen find: 

a) fëimelp oder Albırmin, 3. B. das Hühnereiweii in den Eiern, 
welches dem jungen Tierchen während feines Aufenthaltes in dem 
Ei als alleinige Nahrung dient. ES ift in faltem after [östlich 
Sn heißes Wafjer gegoffen, gerinnt e8 zu weißen Floden. Hier: 
auf beruht der Unterjchied zwifchen Kochen und Braten: Beim 
K. legt man das Fleisch in kaltes Wafler, beim VB. in heifies- 
Zem K. gehen die Fleifchjäfte allmählich ins Waffer, beim V 
gerinnt das Eiweiß und verftopft die Poren, jodaß die Säfte 
im Fleische bleiben. 

b) Tierfajerjtoff oder Fibrin. Wenn man frifch gelaffenes Blut 
jtehen läßt, jo gerinnt e5; die weißlichen Fafern der geronnenen 
Mafje find Blutfibrin. Solche Fafern bleiben auch an einem 
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Gegenitande hängen, mit welchem man frifches Blut (dg 
umrübrt. 

vi Käleitoif oder Maien kommt bejonders in Hülfenfrüchten und 
in der Mildh vor. Die Mildh gerinnt, wenn man fie in warmer 
Luft frei ftehen läht oder eine geringe Menge von einer Säure, 
3. B. Giro Hinzufeßt. Die Milch wird jauer, die ausgejchtedene 
Maffe ift das Kafein. Verhindert wird das Gerinnen der Milch) 
durch Zufeen von Soda oder doppeltfohlenfaurem Natron 
NaHCO, oder durd) Kochen. 


Achat 
fither 
bammoniak 
Ubkali 
diptait . 
bnatron 
Hfublimat 
Affinität 
Ag 
Agenzien 
les ech 
Alabajter 
AUlaun 
Albumin 
Ulfenide 
UAltalien 
Altohol 
Aluminium 
Amalgam 
Ameijenfäure 
Amethyit 
Amiant 
Ammoniaf . 
Ammonium 
Amorph 
AUmylum 
Anhydrid 
Anhydrit 
Unilin 
Anthracit 
Antimon 
Apatit 
Aragonit 
Urrat 
Arien 
Asbeit 
Asphalt 
Atmung 
Atom 


Berzinis. 


(Die Zahlen geben bie Eeiten an.) 


MR, 


12, 34 
30 31 


Au 35 
Augit 30 
Ba (Barium) 5 
Balfam 10 
Bariumfulfat 24 
Bafalt 30 
Bafen 13 
Bto a a ek 8,85 
Bergkiyftall 8 
Bergöl 36 
Bernitein t0 
Beryl 98 
Bittermandelöl . 37 
Bitterfalz ` 30 
Data: . 2... 27,84 
Blei A 
Bleichmittel Sek S] 14, 26 
Bleiglätte . . . 20. 34, 40 
Bleiglan . . . 21,31 
Blenden gl 
Blutfibrin 10 
B» (Bor) 5 
Braten . s t0 
Brauneifenitein 2 
Braunfohle 5 
Braunftein. 2. LL. 26 
Brenneifel 38 
Brennöl 36 
Brennipiritus 37 
Britanniametall 33 
Brofatfarbe 30 
Brom Br 5 
Bronze Een rn KB 
Bunfenfcher Brenner 9 
Butter 10 
L 5 
Ca . şil 


Calciumhydroryd 


Galtıumlarl onat 


nitrat 


julfat 
Garbolfäure 
Carbonate 
Garnallit 
Garneol 
Cement 
ß cedon 
GChamotte 
Chemie 
Chilifalpeter 


Eplor 


Ghiornoatrum 
Ehlorwaileritoff 
Gitronenöl 

Ol 

Cognac 


Lu 


Saniellicher Hahn 


auyiche Yampe 


Desinfizieren 
esorydatton 


eitillatton 


eririm 


PDEPEPEPEREPET 


tabeies 


tamant 


rummondiches 


tten 


El Fe bi tel fl fei 


ynanıt 


Edelmetalle 
Edeliteine 
&ilen 

ftes 
Drun 
jpat 


vitriol 


&iweihitoffe 


Elemente 


Smail 


Srbienjtein 


ıturierter Altohol 


Ktalklicht 
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t3 


Erdöl 
ifen 
Efjigjäure 


Fäulnis 
Fayence 
Fo 
Feldipat 
TFenchelöl 
erment 
Yett 
Fettflect 
Feuerjtein 
Fibrin 
Firnis 
rlachs 
Flamme 
Fluor Fl 
rluoreszeny 
Flufipat 
Fraueneis 


Fujelöl 


Särung 
Salmei 
Gemenge 
Gerjte 
Gew., fpec 
Gips 
Glane 
Glas, Glafuren 


Slauberjalz 


Gleichung, chemische 


Glimmer 

Glodenmetall 

Slühericheinung 

Glycerin 

Gneis 

Gold 

Granat . 

Granit 

Graphit 

Grubengas . 

Grundftoffe 

Grün 

Grünfpan 

Gummi arabicum 
elafticum 


SA 
au, 


Gummigutt. 
Gupßeifen 
Buttapercha 


Härteftala 
Hanf 

Hartes Waffer . 
Harze 
Heliotrop 
lig. 
Hochofen 
Höllenftein . 
Holz 
Holsfafer 
Holzgeijt 
Hornblende 
Hornitein 
Hülfenfrüchte 
Humus 
Hutzucer 
Hydrargyrum 
Hydrat. 
Hydrogenium 
Hydroryde . 


J (Qod) 
Jaspis . 
Indigo . 
Infuforien . 
Jute 


Eo 
Käfeitoff 
Kahm . 
Kalilauge 
Kalifalpeter 
Kalium . è 
-, Hlorfaures . 
, tiefelfaures . 
, tohlenfaures 
— chlorat 
hydroryd. 
-farbonat . 
Kalt - 
Kalk, gebrannter 
—, gelöfchter 
—, tohlenfaurer 
Kaltfalpeter 


Staltjpat 
Kalkitein 
Kalktuff 
Kaloınel - 
Stanadabalfan . 
Kandiszucfer 
Ranonenmetall . 
Kaolin . 
KRarbolfäure 
Karbonate 
Karmin 
Karnallit 
Kartoffeln 
Kafein 
Kagenauge . 
Mouitchut 
Kerze 
Keilelitein 
Kies 
Kiefel 
KRiefelfäure . 
Kirichwaifer 
Kitt 
Kleifter . 
Knallgas 
Knochen 
Kochen . 
Kochjalz 
Königswaljer 
Kohle 
Kohlehydrate 
Kohlenoryd . 

Toure. 

Hot 

wajleritoff 
Kots 
Korallen 
Kornbranntwein 
Korund. 
Kreide 
Kryitallwaifer 
Kupfer . 
Kupfervitriol 


Lachgas 
Mode r 
Qadmuspapier . 
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Legierungen 
Lehm 
Leichtmetalle 
Lepidolith 
Leuchtgas 

Leueit 

Likör / 
Lithionglimmer 
Löten z 
Qötrobrflamme . 
Luft 


Magnefit 
Magnejium 
Magneteijen 
Majolita 
Malachit ` 
Malz 
Mangan 
Marienglas 
Marmor 
Meerjchaum 
Mehl 
Mennige 
Mercurius . 
Mergel. 
Meffing 
Metalle 
Metalloide . 
Me Magnefium) 
Milch 
Mineralgrün 
Mifchung 
Mn (Mangan) 
Mörtel 
Molefel 


La 


la Natrium) 
SE 
Natronfalpeter 
Neltenöl 
Neiiel 
Neufilber 

Ni Sticolum) . 
Nichtmetalle 
E ee 
Nitrate. e 
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Nitrogenium 
Nitroglgeerin 


Nordhäufer Schwefel ue 5 


O (Drygenium) 
DI. 

Dligoflas 

Dpal 

Drganifche S Stoffe 
Drihoklas 

run 

Dzon 


Dep: 

Papier . 
Paraffin 

Patina . à 
Pb (Plumbum) 
Peh 
Pergamentpapier 
Perle 
Permanentweiß 
Berubaljfam 
Petroleum . 
Pilanzenzelljtoff 
flotter 
Phosphor 
Photographie 
PBhyfik . 

Platin . d 
Porphyr . . 
Porzellan 
Pottafche 
PBroteinfubjtanzen 
Prozeß, Sr 
Pt 

PBuzzuolane . 
Pyridin 
Pyroren 


Quarz 
Duecfjilber . 


Nadilal. . . 
NRauchtopas. 
Reagenzien . 
Reaktion . . 
Reduttion s . 
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Kr 


"Reiz 
Neißblei 
Nogenitein 
Noggenmehl 
Robeijen 
Nohrzucfer 
Nofenol 
Nofenguarz . 
"Hot 

NRöjten 
Moteijenjtein 
Notkupfererz 
Rotniclellies 
Rubin 

Ruh 


S 

Salmiat 
Salmiafgetit 
Salpeter 
Salpeterfäure 
Salze 
Salzfäure 
Sand 
Saphir. 
Sauerjtoff 
Säure 
Schamotte 
Scheidewaifer 
Schellad 
Schiefer 


Schießbaunwolle 


Schießpulver 
Schillerquarz 
Schlace 


Schlagende Wetter . 


Schmalz 
Schmelzen 
Schmiedeeifen 
Schmintfe 
Schnelleflig . 
Schwefel 
—ütber . 
— blumen 
fobhlenjtoff 
—fupfer 
queckjilber 
—jäure. °. 


wajlerjtoff 


Schweflige Säure 
Schweinfurter Grin 


Schwermetalle 
Schwerfpat . 
Seife 
Serpentin 

Si (Silicium) 
Silber 
Silifate. 
Sirup 
Smaragd 
Smirgel 

Sn (Stannum) 
Soda 
Spateifenitein 
ipec. Gew. . 
Specitein 
Spiegelbelag 
Spiritus 
Sprengöl 
Sprudelitein 
Sr (Strontium) 
Stabeifen 
Stärle 

Stahl 
Stanniol 
Steingut 
Steintohle 
Steinöl. 
Steinfalz 
Stictjtoff 
Streichhölzer 
Sublimat 
Sublimieren 
Sulfat 
Sulfid, Sulfit 
Sumpfaas 
Syenit . 
Sylvin . 


Talg 

Talt 
Talmigold 
Teer 
Terpentin 


Terracotten 
SHON . . 
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Ihran 
Tierfaferitoff 
Tinkturen 
Tinte 
Tombat 
Yopa 

Zort 

Trak 
raubenguder 
ropĵtein 
urmalin 


Uneple Metalle 
Unorganijche Chemie 
Uritoffe. 


Verbindung, chemijche 
Berbindungsgewicht 
Verbrennung 

Vergolden 

Vermodern . : 
Verwandtichaft, chemische 
Verwefung - 
Vermitterung 


KR' 


Vitriolöl 
Bolumgefeb 


Waller . 
Waijlerblei 
MWaileritoff . 
MWeingeijt 
Weißblech 
MWeißbleierz. . 
Wetter, jchlagende 


Zellulofe 
Ziegel 
Hint 
blende 
fulfat 
vitriol 
weiß . 
Zinn É 
Rinnamalgam 
SZinnober 
Zn 
Suder 
Sündhölzchen 
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